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Erscheint jeden Sonnabend.

Inserate werden bis Donnerstag Mittag an die Bnchdrnelerei Maretzke & Märtin in Trebnin i. Schles. erbeten

Zbaunementwvreiw
Vierteljährlich bei Abholung von der Post 45 Pf.,

durch den Kolvorteur pro Nr. 6 Pf.
Bei Imaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Pf.,

« Yaserttatrs-Urein:

Ei bei Wiederholungen Rabatt.
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Tag. c(Datum. l S.-A.l S. U. Mond-Aw. Mond-Unta. .,

Sonntag C 15 Oktober 6.24 5 8 2:10.41 N. 258
Montag 16. „ 6.25 5.5 „ 328
Dienstag l7. „ 6.27 5 3 23.12. 6 „ 349
Mittwoch l8. „ 6.29 5.1 „ 1.31 „ 4. 6
Donnerstag 19. ,, 6.30 4.59 „ 253 « 4.19
Freitag 2·(). „ 6.32 4.57 „ 4.11 „ 4.31
Sonnabend 21. „ 6.34 4.55 „ 529 „ 4.43    
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Ganz dem Freund und mild detn Armen;

Tu’s aus innigem Erbarmen
Und vergiß es, wenn’s gescheh’n.
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L; (KVP.), Landsberg (KV.). 21. Neisfe (VP.).

  

 

»Die Maroiloverbandlnngen
Ueber den Verlauf der deutsch-französischen

Verhandlungen über Marokko weiß man nichts Ge-
naues. Es gewinnt fast den Anschein, als sei »Ruhe
vor dem Sturme«. Denn wenn auch alles von
Marokko schweigt, so wird desto lauter nnd deut-
licher über die KongoiEntschädigungen gesprochen.
Zeitungen, die sich noch vor wenigen Wochen über
diese Gebietsabtretung lustig machten und ziemlich
unverblümt durchblicken ließen, man habe Deutsch-
land über’s Ohr gehauen, haben plötzlich entdeckt,
daß gerade das Gebiet, das an Deutschland abge-
treten werden soll, das Land ist, darinnen Milch
und Honig fließt. Zu den deutsch-feindlichen Ele-
menten gesellen sich die Gegner der Regierung, die
heftig lamentieren, daß man an Deutschland ohne
zwingenden Grund französisches Gebiet verschenken
wolle. Die Regierung sieht sich den heftigsten An-
griffen ausgesetzt, weil sie von vornherein den
Deutschen zu viel versprochen habe. Und die Seele
der Angriffe gegen Deutschland und gegen die fran-
zösische Regierung ist kein Geringerer als Herr
Clemenceau, der frühere Ministerpräsident, der offen-
bar die Marokkoaffäre benutzen will, um seine
Präsidentfchaftskandidatur wirksam vorzubereiten.
Ja, in seinen Freundeskreisen ist es ein offenes Ge-
heimnis, daß alles vorbereitet sei, um bei dem
Wiederzusawmentritt der Kammern den Minister-
präfidenten Caillaux über die Marokkofrage stürzen
zu lassen und Herrn Clemenceau auf den Schild zu
heben. Die Lage des Ministeriums Caillaux ist nicht
beneidenswert. Es sieht sich von allen Seiten be-
drängt. Hat doch auch der Kongreß der Radikalen
und Radikalsozialisten einen Beschluß angenommen,
die Regierung aufzufordern, daß sie auf keinen Fall
beide Ufer des mittleren Kongolaufes an Deutsch-
land abtrete, sondern unbedingt Frankreich das rechte
Ufer bewahre, um die Verbindung zwischen dem
nördlichen und südlichen Kongo aufrecht zu erhalten.
Die Regierung soll also den Marokkopakt erwirken,
zugleich aber ihre Zugeständntsse zurückziehen Nur
ein einziges angesehenes Blatt ist als Stütze der
Regierung übrig geblieben: der ,Figaro«. Alle andern
Blätter, an der Spitze ,Matin«, ,Temps« und ,Echo
de Paris«, fallen über die Regierung her und er-
gehen sich zugleich in heftigen Beschuldigungen gegen
Deutschland. Sie schreiben, Herr v. KiderlewWächter
habe die Verhandlungen solange hingezogen und
seine Umgebung sowie die Börse immer wieder auf
einen baldigen Abschluß getröstet, um am 1. Oktober
eine Finanzkrise in Deutschland zu vermeiden. Es
erscheint zweifelhaft, ob die Regierung dem gemein-
samen Ansturm gewachsen sein wird. Das Schick-
sal der Marokkofrage ist unter solchen Umständen
völlig ungewiß, auch dann, wenn der Botschafter
Cambon und Herr v. KiderlensWächter ein Ab-
ikommen unterzeichnen sollten. Die französischen
Kammern werden es ablehnen und damit monate-
lange mühevolle Diplomatenarbeit vernichten. Was
aber dann?

  

Politische Wochenschatr
Deutschland-. Unser Kaiser beendete Dienstag

seinen Jagdaufenthalt in Rominten, wo er diesmal
sehr vom Weidmannsglück begünstigt war. Der
Monarch verbrachte den Dienstag in Königsberg
als Gast seines dortigen Regiments. Mittwoch
trafen der Kaiser und seine Gemahlin wieder im
Neuen Palais in Potsdam ein. Die folgenden
Tage bringt das Kaiserpaar im Jagdschloß Hubertus-
stock zu. Am 18. Oktober wird Kaiser Wilhelm
nach der Enthüllung des Reiterstandbildes Kaiser
Friedrichs in Aachen zu mehrtägigem Besuch seiner
Schwester Viktoria, Prinzessin Adolf zu Schaum-
burg nach Bann kommen.

— Zum Unterstaatssekretär im Reichskoloniali
amt ist als Nachfolger des verstorbenen Unterstaats-
sekretärs Dr. Böhmer Ministerialdirektor Dr. Conze
ernannt worden. Dessen Nachfolger wurde Geh.
Ober-Regierungsrat Dr. Schnee.
— Die Ecösfnung des preußischen Landtages

ist attf Dienstag, den 16. Januar 1912, mittags
12 Uhr, festgesetzt worden. Um jeden Einfluß
durch die Verhandlungen des Landtages im Monat
Januar von den Reichstagswahlen (Stichwahlen)
fernzuhalten, wird die Regierung wahrscheinlich bald
nach der Eröffnung eine Vertagung auf 10 bis
14 Tage beschließen.

— Die sozialdemokratische Fraktion hat im
Reichstage drei Jnterpellationen eingebracht, eine
wegen des Standes der Verhandlungen bezüglich
der Marokkosrage, eine zweite wegen der Teuerung
der notwendigen Lebens-« und Futtermittel, eine
dritte wegen angeblicher Verstöße seitens der Be-
hörden gegen den Wortlaut des Vereins- und Ver-
sammlungsgesetzes.

Oesterreich. Bei der Beratung des Teuerungss
antrages im Abgeordnetenhause am 5. b. M. ent-
standen während einer Rede des Sozialdemokraten
Adler heftige Lärmszenen. Plötzlich feuerte ein Besucher
der zweiten Galerie der linken Seite des Hauses
gegen die Ministerbank, auf der der Justizminister
und der Unterrichtsminister saßen, vier scharfe Schüss
ab. Zuerst herrschte lautlose Stille, der unmittel
bar eine unbeschreibliche Aufregung folgte. Man
hatte sich bald davon überzeugt, daß keiner der
Minister verletzt war. Alle Türen zum Sitzungs-
saal wurden geschlossen, die Sitzung sofort unter-
brochen. Bei der Durchsuchung des Hauses wurde
ein 19 jähriger Dalmatiner als Täter festgestellt und
sogleich verhaftet. Er gab an, Dalmatiner Sozialist
zu sein und die Absicht gehabt zu haben, den Justiz-
minister zu erschießen.

Frankreich. Jn Marseille sind die Ossiziere
der meisten Handelsschiffe in den Ausstand getreten.
Der Schiffahrtsverkehr ist zum Teil lahm gelegt.
Weitere Gruppen von Schifssofsizieren und Matrosen
wollen streiken, wenn die Regierung in Paris etwa
Maßnahmen gegen die Streikenden ergreifen sollte.

Portugal. Aus Lissabon läßt die portugie-
sische Regierung erklären, daß die Putschverfuche
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der Monarchisten im Lande sämtlich unterdrückt
worden sind. Die Meldungen aus dem Lager des
vertriebenen Königs Manuel behaupten allerdings
noch immer das Gegenteil.

Ruszlaud. Der Zar hat genehmigt, daß im
ganzen Lande Sammlungen zu einem Denkmal für
den im Theater zu Kiew erschossenen Minister-
präsidenten Stolypin stattfinden.

Pension Die persische Regierung ist auf der
ganzen Linie gegen den Exschah Mohammed Ali
und feinen Bruder Salar ed Dauley siegreich ge-
blieben. Wo der Exfchah Zuflucht gefunden hat,
ist noch nicht bekannt geworden. Sein Bruder hat,
nachdem er nach seiner letzten Niederlage Hamadan
erreicht hatte, den Rest seiner Streitkräfte aufgelöst
und will über Bagdad nach Europa gehen. Er
erklärte aber, im Frühjahr wiederkommen zu wollen.

Amerika. Die vielgeprüfte Republik Mexiko
kann nicht zur Ruhe kommen. Gegen den neuen
Präsidenten Madero, der bekanntlich den Präsidenten
Diaz gestürzt hat, ist eine Revolution ausgebrochen,
die schon über 200 Tote und viele Verwundete
gekostet hat.

Das vorlününe Marokknnbknmmen nnterzeicbnet
Im Gegensatz zu den pessimistischen Nachrichten

an leitender Stelle der heutigen Nummer d. Bl.
schreibt die halbamtliche ,,Norddeutsche Allg. Zig«
in ihrer Nummer vom Mittwoch:

Der auf Marokko bezügliche Teil des deutsch-

franzbsifchen Abkommens ist heute paraphiert
worden. Die damit zusammenhängenden Rampen-
sationsverhandlungen sind wieder aufgenommen
worden.

Die ,,Schles. Zig« bemerkt dazu: Mit der Para-
phierung, d. h. der vorläufigen Unterzeichnung der
auf Marokko selbst bezüglichen Abmachungen mit
den die Unterschrift vertretenden Anfangsbuchstaben
der beiderseitigen Unterhändler, ist das schwierige
Werk, das schon so lange die deutsche und die fran-
zösische Regierung beschäftigt, in seinem ersten,
schwierigeren Teile erledigt.

Der zweite Teil, der nun folgt, der Handel
um die kolonialen Kompensationen, wird gleichfalls
noch manche Schwierigkeiten bieten, aber es ist kein
Zweifel, daß, nachdem die Grundbedingung des
Abkommens erfolgt ist, man hier verhältnismäßig
leichter zum Ziele kommen wird. Die Scheingefechte
der französischen Presse, die das, was Frankreich
hergeben soll, als ungeheuer wertvoll hinstellen,
werden niemanden darüber täuschen, daß Frankreich
bereit ist, was es in Marokko gewonnen hat, am
Kongo zu bezahlen. Daß unsere Regierung sich
bei diesen Verhandlungen von den besten Kennern
und Sachverständigen beraten läßt, darf man wohl
billigerweise als selbstverständlich annehmen, be-
sonders aber muß man daran festhalten, daß nicht
etwa doch noch deutsches Kolontalland, wie es eine
zeitlang den Anschein hatte, geopfert wird.

 

 



Der italienisch-türkifche Krieg.
Sie Uebergabe von Tripolis.

Wie es nicht anders zu erwarten war, so ist
es gekommen: Tripolis, die Hauptstadt des Landes,
um das jetzt der Krieg zwischen Italien und der
Türkei entbrannt ist, hat dem Ansturm der Italiener
nicht standzuhalten vermocht. Nach einem längeren
Bombardement, das bedeutenden Schaden ange-
richtet hat und das die unmodernen türkischen
Kanonen nur schwach erwidern konnten, haben die
Italiener die Forts besetzt. Als man in der be-
drängten Stadt einsah, daß Widerstand nutzlos ist,
sandte der türkische Militärgouverneur durch einen
Unterhändler mit weißer Flagge eine Botschaft
an den italienischen Kommandanten, Vizeadmiral
Thaon de Revel, über die Bedingungen wegen der
Uebergabe. Von der Beschießung der Stadt werden
folgende Einzelheiten gemeldet: Nachdem das
Bombardement eine Stunde gedauert hatte, zer-
störten Granaten vom Kriegsschiff »Varese« den
Leuchttnrm, der in Trümmer ging. Das italienische
Feuer wurde jetzt stärker, während das türkische
schwächer wurde. Der Palast des Gouverneurs
war von Kugeln durchlöchert. An vielen Stellen
der Stadt brach Feuer aus, der nächtliche Himmel
war von den Feuersbrünsten in rote Glut gehüllt.
Nach mehreren Stunden fielen die äußeren Festungs-
werke in Trümmer und die Türken erwiderten
das Feuer nicht länger. Sie entfernten ihre Ge-
fchütze nach den Anhöhen über der Stadt nnd be-
gannen von dort zu seuern, doch wurden sie von
Schrapnells aus den italienischen Geschützen zer-
streut unb flohen nach allen Richtungen. Hierauf
zeigte sich die erste weiße Flagge. Die Italiener
rüsteten Bote aus, um 4000 Mann aus den
Kriegsschiffen zu landen. Das türkische Feuer
war im allgemeinen scharf und schneidig, doch keine
ihrer Granaten erreichte die Kriegsschifse. Die
italienischen Schiffe erlitten keinerlei Schaden.
Das Haus des deutschen Dragomans ist schwer
beschädigt worden. Es befinden sich noch 4000
Europäer in der Stadt. 6 Soldaten und 6
Iournalisten wurden getötet, 5 Soldaten und ein
Israelit schwer verletzt.

Die Stadt Tripolis steht nunmehr unter
italienischer Verwaltung. Der Bürgermeister
Hassuu Pascha, ein Karamanli und, wie man sagt,
der letzte Sprosse der alten Herrscherfamilie, die
im Jahre 1835 von den Türken gestürzt wurde,
hatte italienischen Berichten zufolge dem Flotten-
kommando durch den deutschen Konsul die Bitte
unterbreitet, die Stadt zu besetzen und Hab und
Gut vor dem Pöbel zu schützen. Hassun Pascha
wird als alter Freund Italiens bezeichnet. Die
türkische Besatzung hat sich zwanzig Kilometer
südlich der Stadt zurückgezogen.

Die Feindseligkeitem
Aus der Fülle der Nachrichten, die stündlich

über den Verlauf der Feindseligkeiten sowie über
die Begleiterscheinungen des Krieges eintreffen, seien
folgende hervorgehoben: Die Forts von Hodeida
und ein türkisches Kanonenboot feuerten mehrere
Schüsse gegen das italienische Kanonenboot »Are-
tusa« ab, ohne zu treffen. Die ,,Aretusa«, die
zum Schutze des italienischen Handels den Ueber-
wachungsdienst im Roten Meer versieht, erwiderte
das Feuer und brachte das türkische Kanonenboot
zum Sinken. Am 8. Oktober bombardierte
das erste italienische Geschwader den türkischen
Hafenort Marsa Tebruk und landete Matrosen,
die nach Ueberwindung des von der kleinen türkischen
Garnison geleisteten Widerstandes das Forts be-
setzten, die italienische Flagge hißten und einige
türkische Soldaten, die den Kampfplatz nicht ver-
lassen wollten, gefangen nahmen. Der italienische
Torpedobootszerstörer »Artigliere« sandte eine
Barke in den türkischen Hasen San Giovanni di
Medua, um einen Lloyddampfer und einige türkische
Segler zu durchsuchen. Die türkischen Truppen
eröffneten ein Artilleriefeuer gegen die Barke unb
brachten sie zum Sinken. Nunmehr bombardierten
die Italiener San Giovanni di Medua, wobei sie
das Regierungsgebäude und das Hafenkapitanat
leicht beschädigten. Ein türkischer Soldat wurde
getötet. Der englische Dampfer »Ochris« ist von
dem türkischen Küstenpanzerschiff ,",Fethi-Belenda
angehalten worden. Bei der Durchsuehung der
Ladung wurden 40 Fässer Schießpulver gefunden,
weshalb der Dampfer nach dem Hafen von Saloniki 

gebracht wurde. In Saloniki überfiel eine Menge
Türken italienische Fischerboote, plünderten sie und
zerrissen die italienischen Fahnen. Auch an der
italienischen Schule und am italienischen Konsulat
wurden die italienischen Fahnen vernichtet und das
italienische Wappen sowie die Flaggenmasten in
Stücke geschlagen. Stark verstimmi sind die Türken
über Deutschland, da der den Italienern erteilte
deutsche Schutz in der türkischen Presse als ein
unsreundliches Vorgehen Deutschlands hingestellt
wird. Der türkische Ministerrat hat die Aus-
weisung der in der Türkei ansässigen Italiener
beschlossen.

Eine amtliche Mitteilung über den Ausbruch des
Krieges,

Der türkische Minister Kiamik Pascha hat sich
über den Ausbruch des Krieges wie folgt geäußert:
Wir verließen uns auf Verträge und diplomatisches
Einvernehmen. Wir ließen die Tür weit offen
und hofften in Sicherheit zu leben. Da fiel Italien
mit außerordentlicher Brutalität und ohne jede
vorherige Warnung über uns her. Sosort wand-
ten wir uns an Großbritannien. Leider war
England zu wägend, uns zu helfen, unb riet uns,
deutsche Hilfe anzurufen. Das taten wir und er-
hielten zur Antwort, daß es zu spät sei. Wir werden
Tripolis nie aufgeben und bis zum äußersten
kämpfen, wenn nicht die Mächte einen ehrenvollen
modus Vivendi finben. Ich sah Italiens Absicht
lange voraus; aber die letzte Regierung war sorg-
los und konnte vom diskreditierten Komitee für
Einheit und Fortschritt, das selbst weder vorwärts
noch zurück kann, keine Hilfe erwarten.

Wie es gemacht wird.
In Londoner Blättern finden wir folgende

Mitteilungen über die Vorgeschichte der italienischen
Tripolisaktiom

Die englische Regierung habe schon vor einem Monat
gewußt, was die Glocke geschlagen hat. Die ersten diplo-
matischen Schritte seien von Italien Ende August vor-
genommen worden. Als die erste Phase der deutsch-fran-
zösischen Marokkoverhandlungen abbrach und Cambon nach
Paris ging, um seine Regierung zu befragen, wurde in
Paris versuchsweise der Entschluß gefaßt, die Verhand-
lungen auf der Grundlage eines französischen Protektorats
wieder aufzunehmen. Die Kabinette von Großbrttannien,
Rußland unb Italien wurden davon unterrichtet. In
seiner Antwort erklärte das italienische Kabinett, daß es
sich die Rechte Italiens in Tripolts vorbehalte, unb einige
Tage später hörte der französische Botschafter in Rom,
Barriere, vom Marqiiis di San Giultano, daß in Ueber-
einstimmung mit dem französischiitalienischen Protokoll non
1901 Italien versuchen wolle, feine Stellung in Tripolis
für den Fall zu regeln, daß Frankreich in Marokko das
Protektorat erwerbe. Barte-e ging nach Paris, und die
Forderung Italiens bildete den hauptsächlichsten Gegen-
stand der Beratungen der Minister und Botschafter am
22. August. Barte-e kehrte dann nach Rom mit der Za-
sicherung Frankreichs zurück« daß, wenn Italien dein fran-
zösifchen Protektorat über Marokko zustimme, Frankreich
nichts einwenden wolle gegen die Schritte, welche Italien
in Tripolis für nötig erachten werde. Das fei alles non
der französischen Regierung der englischen mitgeteilt
worden. Welche direkten Schritte Italien in London getan
hat, wisse man nicht; doch sei sicher, daß Italien nicht
hätte vorgehen können, wie es vorgegangen ist, wenn es
sich nicht vorher der wodlwollenden Neutralität der eng-
lischen Regierung vergewissert hätte. England habe sich
für fein Verhalten von Italien bestimmte Zusicherungen
strategischer und wirtschaftlicher Natur geben lassen.

Das sind klassische Kommentare zu den schönen
Friedensreden der Minister Churchill und Mc.
Kenna.

Sie „feine“ Politik Frankreichs und Englands.
Die ,,Neue Züricher Zeitung« schreibt:
Es war im letzten Sommer, während der ersten Phase

des Marokkokonstiktes, als ein einflußreicher französischer
Politiker sich über die Bedeutung dieses Konfliktes dahin
geäußert haben soll, daß der sranzösifchienglische Plan sei,
den Einfluß Deutschlands in Konstantinopel unb bei der
mohammedanifchen Welt überhaupt endgültig zu brechen;
gelinge es dann, gleichzeitig die deutsche Flotte zu vernichten,
so sei dies eine wertvolle Beigabe. Diese Aeußerung
wurde dem leitenden Staatsmanne eines nicht zur „brei-
fachen Verständigung« gehörigen Staates mitgeteilt, der
erklärte, sie bede sich mit feinen bisherigen Nachrichten.

Der Ausbruch des TripolissKonfliktes rief uns sofort
dieses Vorkommnis in Erinnerung. Unser erster Eindruck
war, daß nichts so sehr imstande sei, das politische Gleich-
gewicht in Europa zu stören, als die Anzettelung dieses
Konsttkies. Stellte sich Deutschland auf die Seite seines
italienischen Verbündeten, so setzte es die sorgfältig gepflegte
iürkische Freundschaft aufs Spiel. Nahm es Partei für die
Türkei, so ging der Dreibund in bie Brüche. Klar war, daß
iofort alle Minen arbeiteten, um den deutschen Einfluß in
Rom unb Konstantinopel auszuschalten. Nicht umsonst
war zum wichtigsten französischen Ministerrat dieses
Sommers, neben den Botschaftern in Berlin und Bonbon,
auch derjenige in Rom beigezogen worden, von bem bekannt
ist, daß er sich die Ablösung Italiens vom Dreibund zur
Lebensaufgabe gestellt hat.  

Schlag sür Schlag bestätigen nun die Nachrichten aus
den Staaten der dreifachen Verständigung« und aus Italien
und der Türkei« die Richtigkeit der Gerüchte und Mut-
maßungen über den politischen Feldzugsplan. Die Schaden-
sreude der französischen Presse über die schwierige Lage, in
bie Deutschland durch den Krieg zwischen dem Verbündeten
und dem Freunde versetzt wurde, die Nachricht, daß Italien
von England zu seinem Vorgehen aufgemuntert worden
sei, bte Ernennung eines englandfreundlichen Großwesirs
und das Eintreten der türkischen Presse für den Anschluß
der Türkei an die Tripelentente reden eine deutliche
Sprache.

Wie ein Blitz aus heiterm Himmel ist der Krieg
zwischen Italien und der Türkei ausgebrochen. Was
lehrt aber dieser plötzliche Kriegsausbruch, wie auch der
Maroikokonflikt, uns Schweizer7

Durch geaensettiges Abkommen haben sich Frankreich
und Italien über Tripolis, den Besitz eines Dritten, ge-
einigt. Durch ein anderes Abkommen hat England und
Frankreich die Besttzergreifung des selbständigen Scherifens
reiches gestattet. Durch einen heute noch geheimen Vertrag
haben sich Frankreich und Spanien in die marokkanische
Beute geteilt.

Ist es undenkbar, daß eines Tages ein ähnlicher
Teilungsvertrag über unser Land abgeschlossen wird? Kann
nicht der eine Staat dem andern z. B. den Besitz von
Genf zusichern. wenn er ihm das Tessin überläßt? Vor
nicht langer Zeit erschienen in Italien Ansichtepostkarten,
welche zeigten, wie die „piu grande Italia.“ nördlich des
Mittelmeeres aussehe. Außer Trient, Triest und der Ost-
küste der Adria waren auch der ganze Kanton Graubünden
einschließlich Chur, das ganze Tessin bis an den Gotthard
und der größte Teil des Wallis zu Italien geschlagen.
Die Artikel, in denen der italienische General Perruechetti
unsere Verteidigungsmaßnnhmon an der Südgrenze be-
handelt, wurden durch diese Karte des vergrößerten Italiens
sehr eigenartig beleuchtet.

Die Anzeichen mehren sich. daß Europa ernsten Zeiten
entgegengehe und daß ein Funke ins offene Pulverfaß
genüge, um von heute auf morgen den Entscheidungskamps
zwischen den uns umgebenden Mächiegruppen herbeizu-
führen. Daraus ergibt sich für uns die dringende Mah-
nung, nichts zu unterlassen, um dann bereit zu fein, die
Selbständigkeit und Integrität unseres Vaterlandes erfolg-
reich zu wahren.

Deutschland und sein ,,Bundesgenosse« Italien.
Zu der durch den italienischstürkischen Krieg

geschaffenen politischen Lage veröffentlicht die
Berliner ,,Post« eine Zuschrift eines deutschen Si-
plomaten, in der es heißt:

Italien gehört längst nur noch nominell zum Drei-
bunde; es war stets bereit, sich mit den Gegnern seiner
Bundesgenossen einzulassen, und es verblieb formell im
Dreibunde, nur um mittels dieser Rückendeekung seine
Machenschasten mit dessen Gegnern um so besser betreiben
zu können. Es gehört zu den vielen Unbegreiflichkeiten
der deutschen Politik, dieses längst durchschaute Doppel-
spiel mit der famosen Wendung non den »Extratouren«,
gewissermaßen als berechtigte italienische Eigentümlichkeit,
auch noch beschönigt zu haben. Der »Dreibund« ist, was
Italiens mehr als zweideutige Rolle betrifft, seit Jahren
eine bloße Fiktion geworden, die bisher von den Betei-
ligten künstlich aufrecht erhalten wurde. Ohnehin hat für
den Kriegsfall kein zurechnungsfähiger Staatsmann in
Berlin oder Wien ernsthaft auf Italien als Bundes-
genossen gerechnet. Soll nun dieser Fiktion zuliebe
Deutschland das wirksamste Machtmittel aus der Hand
geben, über das es im Ernstsalle der sogenannten „Stifte!—
entente“ gegenüber im Osten verfügt? Das ist schwer an-
zunehmen.

Wäre Italien nicht daran gewöhnt worden, daß man
sich in Berlin und Wien mit dem bloßen Scheine seiner
Bundesgenossenschast begnügte, so würde es heute nicht
wagen, geschoben und gestützt von allen Dreibundgegnern,
noch die »dinlomatkische Deckung« Deutschlands und Bester-
reichsUtigarns für sein Borgehen gegen die Türkei zu bean-
spruchen. Hier ist die europäische Lage an einem Punkte
angelangt, in dem die Macht der Tatsachen stärker ist als
alle diplomatischen Fiktionen. Für eine derartige Selbst-
entäußerung gibt es keine »Kompensationen«. Deutsch-
land steht, was Italien betrifft, vor einem weittragenden
Entschluß. Mögen die verantwortlichen Leiter der Reichs-
politik rechtzeitig den Mut finden, im geeigneten Augen-
blick Italien seinem verdienten Schicksal zu überlassen und
Deutschlands Stellung in Konstantinopel unerfchüttert zu
erhalten. Es wäre unerhört, wenn die Machtstellung des
deutschen Reiches aus dem tripolitanifchen Abenteuer
Italiens gemindert hervorginge.

Dazu bemerkt die Berliner »Germania«:
„Sie Mißstimmung über Italien, die in dieser Zu-

schrift zum Ausdruck kommt, ist allerdinas in wetten
Kreisen verbreitet und gewinnt um so mehr an Boden, je
klarer sich herausstellt, daß Italien für seinen Raubzug
nach Tribolis sich wohl die Zustimmung von England und
Frankreich gesichert, seine Verbündeten Deutschland und
Oesterreich aber nicht einmal davon unterrichtet hat«.

Sonstige Meldungen.
Die Pforte hat eine neue Note an ihre Ver-

treter bei den Großmächten gerichtet, in der sie
die Botschafter beauftragt, die Großmächte zu be-
fragen, unter welchen Voraussetzungen die Mächte
glauben, daß die Einstellung der Feindseligkeiten
möglich sei.

Außer dem gepanzerten Kreuzer »Ernest'
Renan«, der zur Ueberwachung der französischen
Interessen nach Tripolis abgegangen ist, wird Frank-
reich möglicherweise auch ein zweites Schiff, den



gepanzerten Kreuzer »Leon Gambetta«, nach den
trtpolitanischen Gewässern entsenden.

Die europäische Brotversorgung wird durch
den Krieg erschwert. Die Schweiz erhielt kein
Getretde aus den Häfen des Schwarzen Meeres
über Genua. Die Züricher Getreidehändler er-
hielten Mitteilungen, wonach tausend schwimmende
Wagenladungen Getreide, die für die Schweiz be-
stimmt sind, von den Türken gekapert worden
seien. Andere Getreidedampfer wagen es nicht,
von Braila abzugehen.-

Die italienischen Streitkräste zur See betragen:
8 Linienfchiffe, 10 Panzerkreuzer, 2 Kanonenboote,
5 geschützte Kreuzer, 26 Torpedobootszerstörer, 38
Hochseetorpedoboote, 43 Torpedoboote, 16 Unter-
seeboote sowie 24 Schul- und Spezialschiffe. Das
italienische Heer hat eine Kriegsftärke von 3403 505
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Linienschifse, 3 Küstenpanzer, 2 geschützte Kreuzer,
24 Kanonenboote, 12 Torpedobootszerstörer, 15
Torpedoboote und 7 Spezialschiffe. Die türkische
Armee hat eine Kriegsstärke von 1683000 Mann.

»Aus aller Welt
Der Kronprinz nnd die Potsdamer Verkehrs-

welt. Das kronprinzliche Hoslager ist am Mitt-
woch ossiziell nach Danzig übergesiedelt. Die Ein-
buße, die die Potsdamer Geschäftskreise durch den
Fortzug erleiden, schätzt man auf durchschnittlich
600000 M. jährlich. Das Kronprinzenpaar be-
findet sich zurzeit in Rieth in Pommern und bleibt
dort noch etwa 14 Tage.

Der weltbekannteu Naturheilanstalt Bilz in
Ober-Lößnitz in. Sachsen ist die Konzession ent-
zogen worden, was im ganzen Reiche großes Auf-
sehen erregt hat. Jn der Anstalt der Kaltwasser-
kuren und wollenen Kleidung soll lediglich der
Standpunkt des Verdienstes maßgebend gewesen
sein. Man soll zahlungsfähige Patienten wochens
lang festgehalten, Todkranke dagegen überhaupt
nicht aufgenommen haben. Zeugen sagen aus, daß
eine augenkranke Frau vier Monate lang falsch
behandelt wurde, so daß sie die Sehkraft ganz
verlor. Bilz habe ständig verlangt, daß man den
Kranken tüchtig Hoffnung machen solle. Damit sei
aber der Direktor Alfred Bilz noch nicht zufrieden
gewesen und habe angeordnet, daß den Kranken

·,,noch mehr Hoffnung gemacht werden solle«, sonst
liefen sie weg. Es wird noch weiter erklärt, daß
in der Anstalt auch in sittlicher Hinsicht recht üble
Zustände geherrscht hätten. Diese Zustände habe
Bilz · stillschweigend geduldet. Jedenfalls bedeute
die Bilzsche Kur eine schwere Gefahr für die
Kranken. Obermedizinalrat Dr. Streit führte zwei
Fälle an, wo Kranke sich erst im Dresdener Stadt-
krankenhause von den Folgen der Bilzschen Behand-
lung erholt hätten.

Die Veröffentlichung der Memoiren der Frau
Toselli im ,,Matin« hat nun endlich ihr Ende
erreicht. Das Pariser Sensationsblatt hatte sich
die Geschichte ein schönes Stück Geld kosten lassen,
ist aber bei dem Geschäft kaum auf feine Kosten
gekommen, denn schon nach der zweiten und dritten
Fortsetzung interessierte sich in Paris niemand
mehr um die phantastischssentimentalen Erzählungen
der ehemaligen Kronprinzessin von Sachsen. Daß
die Veröffentlichung dieser ein deutsches Fürsten-
haus in gehässigster Weise herabsetzenden Erinne-
rungen gerade in eine Zeit besonders gespannter
Beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich
fiel, gibt der ganzen Sache einen nm so häßlicheren
Beigeschmack.

Kein Notsiand in Ostprenßen. Die Königs-
berger Stadtverordnetenversammlung hatte sich am
4. d. M. mit einem sozialdemokratischen Antrage
zu beschäftigen, der dahin ging, den Lohn der
städtischen Arbeiter wegen der Teuerung um 10
v. H. zu erhöhen. Von liberaler Seite wurde
gegen den Antrag ausgeführt, daß in Ostpreußen
von einer Steigerung der Lebensmittelpreise keine
Rede sein könne; Kartoffeln und Kohlen seien so-
gar wohlfeiler als vor fünf Jahren. Der Ober-
bürgermeister erwähnte, er habe sich selbst davon
überzeugt, daß man in Königsberg ein Pfund
gutes Rind- oder Schweinefleisch für 70 Pf. er-
halten könne. Ein Stadtverordneter sagte: »Wir
würden uns blamieren , wenn wir von einer
Teuerung sprechen wollten, — einer Teuerung, die
gar nicht besteht«.
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Ein Postgehilfe als Räuber-. Jn Elend im
Harz wurde dieser Tage der frühere Postgehilfe
Meyer verhaftet, der in den Wäldern des Harzes
ein förmliches Räuberleben geführt hatte. Als
Postgehilfe machte er eine Erbschaft von 20000 M.,
die er in kurzer Zeit verjubelte. Das flotte Leben
scheint ihm damals gut gefallen zu haben« so daß
er nicht mehr zu seinem Beruf zurückkehre- wollte.
Unterhalb des Brockens errichtete er sich eine
Räuberhöhle und führte von hier aus in Schierke,
Wernigerode und Elend Einbruchsdiebstähle in
rassiaiertefter Weise aus. Man fand bei ihm
Schmucksachen von großem Wert, außerdem Re-
volver, Dolchmesser usw. Der Verbrecher stammt
aus achtbarer Familie.

Gleichzeitig Hochzeit von Vater, Sohn uno
Enkel. Jm Norden Berlins, in der Swinemünders
straße haben in diesen Tagen drei Generationen
einer Familie am gleichen Tage Hochzeit gemacht,
nämlich Vater-, Sohn und Enkel. Die drei Ehe-
männer haben sich drei Frauen aus der gleichen
Familie genommen. Der Vater heiratete eine
Witwe von 55 Lenzen, die das Joch der Ehe
bereits zum vierten Male auf sich nimmt, Sohn
und Enkel aber heirateten die beiden Töchter dieser
Witwe. Der älteste der Ehemänner ist 66 Jahre,
der jüngste 21, die beiden Schwestern sind 34
nnd 18 Jahre. Die Stiefmutter und Stiefgroß-
mutter wird nun zugleich Schwiegermutter des
Sohnes und Enkels, die Stiefschwestern zugleich
Gattinnen und Schwägerin, dort »Tante« bzw.
,,Nichte« ihrer Schwester.

Unschuldig vernrteilt. Der Domschweizer Niebs
heck, der wegen eines angeblichen Ueberfalles auf
ein Mädchen eine Gefängnisstrafe von 2 Jahren
3 Monaten verbüßt, wurde vom Schwnrgericht
in Aachen im Wiederaufnahmeversahren freige-
gesprochen. Das Mädchen legte, von Gewissens-
bissen gequält, vor kurzem das Geständnis ab, N.
sei unschuldig. Es sei ein unbekannter Mann,
mit dem sie vor die Stadt gegangen sei, der
Schuldige. Aus Furcht vor ihrem strengen Vater
habe sie die Wahrheit nicht sagen wollen.

Eine Schultragödie in Magdeburg. Ein be-
klagenswerter Vorfall, der wieder der Ausgangs-
punkt zahlreicher Debatten in Erzieher- und Eltern-
kreisen werden dürfte, hat sich in Magdeburg er-
eignet. Der sechzehnjährige Realgymnasiast Koch
drang in die Wohnung des Oberlehrers Jsmer
und machte dem Lehrer heftige Vorhaltungen
wegen einer schlechten Zensur. Jm Laufe des er-
regten Gesprächs zog Koch plötzlich einen Sieben-
MillimetersRevolver hervor und gab mehrere
Schüsse aus den Lehrer ab, von denen einer die
Lunge verletzte. Dann schoß er sich selbst in den
Mund. Als Angehörige des Oberlehrers herbei-
eilten, versuchte der Attentäter, sich die Pulsadern
zu öffnen, wurde aber daran gehindert. Er und
sein Opfer sind schwer verletzt ins Krankenhaus
gebracht worden. Die Tat des jungen Menschen
ist allen Personen, die ihn kennen, ein Rätsel. Der
Schüler war im Französischen, das Oberlehrer
Jsmer unterrichtete, mittelmäßig und litt stark
darunter. Durch eine gewisse Aufsässigkeit gegen
diesen Lehrer verschlechterte er dazu noch seine
Note im Betragen. Dies alles verbitterte ihn,
doch deutete nichts daraus hin, daß er an einen
Selbstmord oder gar an einen blutigen Racheakt
dachte. Dieser Tage allerdings soll er, als er von
einem Schülerselbstmord in Dessau hörte, geäußert
haben, dies sei der beste Ausweg. — Nach der
einen Darstellung soll er sofort den Revolver ge-
zogen haben, als er die Wohnung betrat, glaub-
würdiger aber erscheint es, daß er erst im Laufe
des Gesprächs die Schüsse auf den Lehrer abgab.

Tropenkoller in der Heimat. Der bisherige
Schutztruppler, jetzige Schreiber auf der Kaiser-
lichen Werft zu Danzig, Großnick, kam in der
Nacht mit einem Kameraden in angetrunkenem Zu-
stande in eine Likörstube der Altstadt in Danzig,
wo mehrere Bürger saßen. Ohne ersichtliche Ver-
anlassung zog G. plötzlich einen scharf geladenen
Revolver und feuerte fünf Schüfse ins Lokal.
Zwei Kugeln trafen den Tischlermeister Wobbe
oberhalb des Herzens. Der an einem andern
Tische sitzende Lokomotivführer Pohl erhielt einen
Schuß in die Schulter. Wobbe wurde in hoff-
nungslosem Zustande ins Krankenhaus gebracht,
ebenso der leichter verletzte Lokomotivführer. Der
Revolverheld, der verhaftet wurde, soll während
seiner Dienstzeit in Südwestafrika an Malaria ge-

  

litten haben und scheint unter den Nachwehen der
Krankheit gehandelt zu haben.

Das Testament der Almoseuempfängerin. Jn
Frankfurt a. M. starb vor kurzer Zeit eine alte
alleinstehende Frau, die kinderlos war und in den
ärmlichsten Verhältnissen lebte. Jhre Kleidung
war stets die gleiche, und ihr Schuhwerk bestand
in einigen alten Hausfchuhen. Bei den Wurst-
händlern erstand sie sich regelmäßig für wenige
Pfennige Wurstenden. und mitleidige Leute, die
selbst nicht an Ueberfluß litten, gaben ihr oft ein
warmes Mittagbrot. Die Frau ist nun jetzt ge-
storben und hat ein Testament hinterlassen, das
jetzt gerichtlich geöffnet wurde. Jn diesem hinter-
ließ sie einem Schutzmann, der ihr öfter zu essen
gegeben hatte, 1000 Mark. Dem Kommissar
ihres Wohnbezirkes vermachte sie für erwiesene
Wohltaten 2000 Mark. Das ist aber nur ein
winziger Teil ihres Vermögens, denn die Verstor-
bene hinterläßt gut angelegt 400000 Mark, die
ein verwandter Schuhmacher ans Frankfurt a. M.
erbt. Und doch gab es eine Stelle, die die wahre
Vermögenslage der Erblasserin kannte, nämlich das
Steueramt; denn dieses hatte-sich kürzlich genötigt
gesehen, 30000 Mark von der ,,Almosenempfän-
gerin’“ als Strafe für hinterzogene Steuern beizu-
treiben.

Zu schweren Ansschreitnngen kam es in der
Nacht gelegentlich des Jahrmarktes in Tondern.
Der Gendarmeriewachtmeister Petersen, der einige
Hauptkrakehler zur Ruhe verweisen wollte, wurde
plötzlich angegriffen und zu Boden geschlagen, so
daß er genötigt war, von der Waffe Gebrauch zu
machen. Hierbei wurde einem der Angreiser, dem
Arbeiter Jakobsen, ein Ohr„glatt abgehauen und
dem eben von der Garde intlassenen Reservisten
Jürgensen der Schädel gespalten. Der-Schwer-
verlegte mußte sofort dem Krankenhaus-e zugeführt
werben.

Haifische in der Nordsee. Aus Bremerhaven
wird gemeldet: Die Fischersleute führen lebhaft
Klage über das häufige Vorkommen von Hai-
fischen in der Nordsee. Man bringt ihr Erscheinen
mit der ungewöhnlichen Wärme dieses Sommers
in Zusammenhang. Die Haie geraten bei der
Verfolgung der Heringsschwärme in die Netze und
richten großen Schaden an. Es ist deshalb keine
Seltenheit, wenn die Hhäne des Meeres mit dem
Fang zusammen an Deck geholt wird. Es sind
schon Exemplare bis zu 20 Fuß Länge gefangen
worden. Die Fischdampfer- und Heringlogger-
besatzung muß größte Vorsicht üben, denn es ist
in letzter Zeit vorgekommen, daß ein Hai einem
Steuermann den schweren Seestiefel durchbissen
und den Mann am Unterschenkel erheblich verletzt
hat. Ein Schiffsjunge trug ebenfalls schwere Biß-
wunden an der Hand davon.

Millionennnterschlagnng bei der Snezkanals
gesellschaft. Durch einen ihrer höchsten Beamten-
namens Lepreux, wurde die Suez-Gesellschast, in
deren Aufsichtsrat der Polizeipräfekt Lepine sitzt,
um ungefähr eine Million Mark geschädigt. Der
unredliche Angestellte hat sich mehrere Aktien, die
ihm anvertraut waren, angeeignet und dieselben
veräußert. Lepreux ist schon seit einigen Tagen
flüchtig und erklärte vor seiner Abreise in einem
Schreiben, daß er das Geld an der Börse ver-
spielt habe. Die Verwaltungstäte der Gesellschaft,
unter denen sich auch Polizeipräfekt Lepine befindet,
hielten bald nach dem Bekanntwerden der Unreds
lichkeiten eine Sitzung ab und erklärten in dieser
Versammlung, daß sie selbst die veruntreuten Sum-
men, falls diese unwiederbringlich verloren sein
sollten, aufbringen und für jeden Schaden auf-
kommen wollen.

Unterschlagnngen in einer Oranienbnrger
Brauerei führten zur Verhaftung des 36 Jahre
alten Buchhalters Hermann Hogenitz. Der un-
getreue Buchhalter, der in der Brauerei von
Gebrüder Tramba in Oranienburg seit mehr als
13 Jahren angestellt war und einen Vertrauens-
posten bekleidete, entnahm den Beständen der
Ladenkasse, die er an die Bank abzuliefern hatte,
täglich größere Beträge, die er für sich» behielt.
Schätzungsweise wird angenommen, daß diese Be-
träge die Höhe von 50000 Mark erreicht haben.
Nach der Verhaftung des H. verübte dessen
Schwiegermutter, die von den Verfehlungen Kennt-
nis gehabt haben soll, die 62 Jahre alte Witwe
Rückert, Selbstmord. Sie schnitt sich dte Kehle
durch und starb, bevor ärztliche Hilfe zur Stelle war.

 

 



Ein Hochschulprofessor wegen Steuerhinterziebung
derurteilt. Von der Straflammer in Stuttgart
wurde Professor Dr. Fünfstück von der technischen
Hochschule in Stuttgart wegen vollzogener Steuer-
hinterziehung zu einer Gesamtgeldstrase von 20000
Mark verurteilt. Die Anzeige ist von einem
anderen Professor der technischen Hochschule, Dr.
Lurger, erstattet worden, der inzwischen verfinrben
ist. Es bestand zwischen den beiden Professoren
ein gespanntes Verhältnis.

Ueber einen grauenhaften Alt von Lhnchjustiz
wird gemeldet: Jm Dorfe Ribnik bei Karlstadt,
wo in der letzten Zeit mehrere Brände vorgekom-
men waren, herrschte unter der Bevölkerung riesige
Aufregung, und die Bauern samt ihren Weibern
machten sich auf bie Suche, um den vermeintlichen
Brandleger ausfindig zu machen und über ihn so-
fort Gericht zu halten. Hierbei fanden sie in
einem Maisfelde den tschechischen Bürstenbinder
Sochanek aus Böhmen und hielten ihn für den
Brandleger, und da Sochanek nur der tschechischen
Sprache mächtig war, so kannte er sich den fron-
tifchen Bauern nicht verständlich machen und ihnen
ihr Mißverständnis nicht aufklären. Die wütenden
Bauern fesselten Sochanek an Händen und Füßen,
stachen ihm die Augen aus und schlugen« mit
Stöcken und Knütteln so lange »auf ihn los, bis
er eine Leiche war. Dann legten sie die Leiche
auf einen aus Reisig und Stroh aufgerichteten
Scheiterhauer und verbrannten sie. Sobald die
Agramer Staatsauwaltschaft von diesem schauer-
lichen Vorfall Kenntnis erhielt, entsandte sie sofort
den Staatsanwaltschaftssubstituien Kaurie und den
Untersuchungsrichter Mlinaric nach Ribnik, um
eine strenge strafgerichtliche Untersuchung einzu-
leiten, und es wurden noch an demselben Tage
sieben Bauern verhaftet, welche bei diesem entsetz-
lichen Vorfalle die Rädelsführer gewesen sind.

Ein rabiater Zirlusdirektor. Aus Meißen
kommt folgende Nachricht: Eine gerichtliche Pfän-
dung sollte bei dem hier gastierenden Zirlus May
vorgenommen werben. Als der Gerichtsvollzieher
einige Pferde pfänden wollte, wurde er nicht in
bie Stallung gelassen, sondern unter Drohungen
fortgewiesen. Der Gerichtsvollzieher nahm deshalb
Polizei zu Hilfe. Als er in Begleitung zweier
Schutzleute eintraf, wurde er samt den Beamten
vom Besitzer und dessen Personal in der gefähr-
lichsten Weise bedroht. Den Beamten sollten »die
Knochen gebrochen und den Löwen vorgeworfen“
werben. Der Besitzer, an jeder Hand einen großen
Doggenhund, brüllte die Beamten an, wer es
wage, an seine Pferde Hand anzulegen, dem würde
er die Knochen im Leibe zerbrechen. Der Besitzer,
von seinem gesamten Personal unterstützt, jagte
die Beamten abermals hinaus. Als ein größeres
Polizeiaufgebot, mit Revolvern ausgerüstet, ein-
traf, wurbe es ebenfalls mit Drohungen empfangen.
Erst als die Beamten die Revolver schußfertig
machten und drohten, die Hunde, die abermals den
Beamten entgegengestellt wurden, zu erschießen,
kognte die Pfändung von vier Pferden vor sich
ge en.

Im Prozeß WolffsMetterntch, der vor der
10. Strafkammer des Berliner Landgerichts I
wieder ausgenommen wurde, ist der Angeklagte be-
schuldigt, sich unter Hinweis auf feinen klangvolleu
alten Namen Kredit verschafft und diesen ausgenutzt
zu haben, obwohl er wußte, daß er die ihm ge-
liehenen Summen nie zurückzahlen könne. Außer-
dem soll der junge Graf auch in eine Falschspieler-
assäre verwickelt sein. Frau Wolff Wertheim, die
bezeugen soll, daß dem Grafen Hoffnungen gemacht
wurden, Fräulein Wertheim zu heiraten, fehlte, da
sie angeblich reiseunfähig ist, aus gleichem Grunde
erschien ihre Tochter Dolly nicht. Auch Maxi-
milian Harden, der über bestimmte Persönlichkeiten
aussagen soll, hat feinen aus Gesundheitsrücksichten
gebotenen Aufenthalt in Holland nicht unterbrechen
können. Der Angeklagte sprach nervös und gereizt
und mußte vom Vorsitzenden öfters zur Sache ver-
wiesen werben. Anträge auf Ablehnung des Ge-
richtshofes wegen Befangenheit wurden abgelehnt.
Die »Beeinflussung« des Gerichtshofes will Graf
WolfssMetternich durch seine jetzige Gemahlin, eine
Schauspielerin, in Erfahrung gebracht haben.
Mehrfach kam es zu heftigen Zusammenftößen
zwischen dem Angellagten und den Gerichtsherren.
Der Staatsanwalt sprach von einer ungeheuren
Selbstüberschätzung des Angellagten. Die Ver-
nehmung des Angellagten ergab, daß er schon als
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15jähriger Gymnasiast Schulden von 200 bis 300
Mark gemacht habe. Nach einem Selbstmordversuch
wurde er in einer Privatirrenanstalt untergebracht.
Seine Familie schickte ihn dann als Landwirt nach
Chile; bald war er wieder in Deutschland, wo er
kurze Zeit als Agent der Adler-Fahrradwerle tätig
war. Daraus begannen abenteuerliche Heiratsss
projelte. Er ging nach Berlin, trat großartig auf
und fand u. a. Eintritt in das Wertheimsche Haus.
Der Angeklagte erklärte, er hätte ernste Heiratss
absichten gehabt, sonst wäre er bei Wertheims nicht
verkehrt.

Kleine Nessiehrichteur

—- Mit Hinterlassung von reichlich 600000 M.
Schulden ist der Inhaber der Berliner Papier- und
Pappensabrik von Oslar Sasse, namens Max Bert-
hold, verschwunden.

—-— Sie Zahl der leerstehenden Wohnungen in
Groß-Berlin hat sich mit dem 1. d M. abermals
vermehrt. Noch zu feiner Zeit ist eine so große
Zahl von leersiehenden Wohnungen vorhanden ge-
wesen wie augenblicklich Besonders groß ist die
Zahl der leerstehenden kleinen Wohnungen von
einem oder zwei Zimmern.

— Ein Dorf mit über 70000 (Einwohnern ist
Steglitz mit dem Quartalswechsel geworden. Die
Eintddhnerzahl ist nach dem Umzug um 684 Per-
sonen gestiegen, so daß die Gemeinde jetzt 70156
Seelen zählt.

— Bei einem Großseuer in der Brandschen
Sumpf: und Wassermühle in Fürstenberg bei Neu-
strelitz verbrannten 20000 Zentner Getreide.

-— Auf der Zeche ,,Fürft Hardenberg« des
Gelsenlirchener Bergwertsvereins in Dortmund riß
ein Förderseil. Der Förderkorb stürzt-: in den
Schacht. Neun Bergleute wurden getötet.

—- Ein erfreuliches Prüfungsergebnis wurde
in der Landwirtschaftsschule in Marienburg bei der
Prüfung für ten einjährig-freiwilligen Dienst er-
zielt. Es hatten sich 19 junge Leute gemeldet, di
sämtlich das Zeugnis erhielten. '

— Hofrichters Gattin überreichte dem Wiener
Gericht den Antrag auf Trennung ihrer Ehe mit
Hofrichter von Tisch und Bett. Hostichter selbst
hat aus dem Kerker letzte Woche dem Landgericht
einen Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens
unterbreitet.
 

 
Aus Stadt und Umgegend.

Auras, 13. Oktober 1911.

* Am Mittwoch, den 4. d. M , abends, wurde
im Saale des Herrn Gastwirt Werner hierselbst
die Erreichung der Ziele des Zweckverbandes
Auras-Hennigsdorf durch ein zwangloses Beisammen-
sein der Herren Verbandsmitglieder und Inter-
essenten gefeiert. Jn der vorangegangenen Sitzung
des Verbandsansschusses war an den Königlichen
Eisenbahndirektions-Präsidenten Mallisott zu Breslau
ein Telegramm abgesandt worden.

* Der hiesige Männergesangverein beschloß, sein
diesjähriges Stiftungsfest am 7. November im
Bereinslokal durch einen Herrenabend zu feiern.
Die Generalversammlung soll am selben Tage
stattfinden. An der Delegiertenversammlung des
Mittelschlesischen Sängerbundes am 22. d. M. in
Breslau werden einige Mitglieder teilnehmen.

* Die auftragsweise Verwaltung der durch den
am 1. Oktober d. J. erfolgten Wegng des Herrn
Lehrers Scholz nach Muhrau (Kreis Striegau)
hierselbst erledigten 2. Lehrerstelle an der ev. Schule
ist dem Lehrer Herrn Gotthard Schenk, zurzeit in
Hirschberg i. Schl, übertragen worden.

* Der Amtsvorsteher des Amtsbezirks Auras,
Herr Bürgermeister Schmidt, ist vom 8. bis
22. Oktober c. verreist. Die Amtsvorstehergeschäfte
werden während dieser Zeit von Herrn Oberförster
Hanf-f in Riemberg wahrgenommen.

* Am Sonntag, den 8. d. M., fand der vom
Kreisfeuerwehrverband Wohlau eingerichtete und
von dem Oberarzt Herrn Dr. Barth aus Wohlau
geleitete Sanitäislursus seinen Abschluß. An dem
Kursus nahmen von der hiesigen freiwilligen
Feuerwehr die Herren Gutsche und Wiedemann teil.

* Die diesjährige Militär-Herbstkontrollvers
sammlung für die Kontrollpflichtigen am hiesigen
Orte findet am 4. November, nachmittags 2 Uhr,
in Riemberg statt.  

Aus Schlitten
nnd den Yathbargebietem

Breit-tm Der neue Regierungspräsident.
Zum Regierungsptasidenten von Breslau als Nachfolger
des verstorbenen Regierungsptäsidenten von Baumbach ift
ver Vortragende Rat im Finanzminifterium, Geh. Ober-
fitianzrat Freiherr von Tfchammer und Qaatitz ernannt
„weben. -—- Die Schlestsche Provinzialshnode tritt
am 18 b. M. zusammen. — Donikapitutar Selt-
mann »f. Dieser Tage tft der Domkapttular und Professor
an der Universität Breslau, Karl Seltmann, im Alter
von 69 Jahren gestorben. — Domtapellmeister Filke f.
Am Sonntag ftüh ist der als Komponist wie als Dirigent
gleich hervorragende defapallmetfter Königi. Musitdirektor
Pxoftssar Max Ftlke im Alter von 57 Jahren nach
langem, schweren Leiden gestorben — Luftmotd. Jm
Südpart in Breslau wurde die Leiche eines 20 Jahre
alten Mädchens gefunden. Das Mädchen ist, nachdem an
ihm ein Verbrechen verübt worden war, erdrofselt worden.
Der Täter ist noch nicht ermittelt. — Abgelehntes
Wablubereinkommen. Die tanservative Parteileitung
tu Schltsien hatte, um eine Einigung der bürgerlichen
Parteien zu gemeinsamem Vorgehen m dem Kampfe gegen
die Sozialdemokratie herbeizuführen, der fortschrittlichen
Patieiietiung das Angebot eines Stichwahlabiommens für
ganz Schlesien gemacht Auf dem am legten Sonntag in
Bunzlau abgehaltenen Niederschlesiichen Parteitag der Fort-
schrittlichen Volkspartei wurde nun mitgeteilt, daß der
ProvinztatsPattetvarsiattd auf das ionservative Angebot
geantwortet have, daß vor der Hauptwahl seitens der
Parteileitung keine Abkdmmen betreffs der Stichwahl ge-
troffen werden. ·

Zenit-en (1)8. Vestohlene Ansstellung. Die
Schltstirne Gestankes-Gbittenveteinigung hatte die goldenen,
silbernen und bronzenen Medaillen, Ehrenpretse usw. der
vom 10. bis 16. Oktober d. J. ftattfindenden Ansstellung
für Kochkunst, Konditdrei ufw. in einem Schaufenfter auf
ver Dhagdsstrade ausgestellt. Dort hat ein Dieb sie fort-
geholt. Das AussteLungslomitee erleidet einen Verlust
vandtiber 400 Mart. Die Medaillen sind sofort nachdestellt
war en.

ßiamnrmhüttr. Guten Appetit. Von der
Beuthtner Strafe-mutet wurde der Fletschermeifter Jankd
von hier wegen Vergebens gegen das Nahrungsmittelgesetz
zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte auf dem
Wachenmartte Fletfchstiteke seilgehalten, die zum Teil schon
in Verwesung udergegangett waren.

ßalkrnhain. Amtseinfithrung. Am 5. am.
fand hier- im Amtsetnfithrung des zum Bürgermeister
unserer Stadt gewählten Kretsuusschußsetretärs Feige statt.

ßunziau. Ein Fleischergeselle als Etnjähs
eiger. Der Fleischergeselle Start Schiffer hat auf Grund
des Künstletparagcaphen der Wehrdrdttung in Leipzig die
Berechtigung zum einjährigsfreitntlligen Militärdtenst er-
worben. —- Ein frecher Raubansall wurde auf die
Frau Gastwirt Rennen in Dobeau versucht. Als diese
den Garten des Gasthofes zur Erholung spät abends durch-
schreiten wollte, um die tm kleinen Saale sißenden Gäste
zu bedienen, wurde sie plötzlich von einem aus dem Ge-
sträuch speingenden Manne von hinten gepackt und zu
Boden geworfen. Der Räuber hatte es auf die Geldtasche
der Frau abgesehen. Da im Lolale Tanzmusil war,
wurden die Hilferufe der Frau nicht gehört. Erst ein zit-
fällig heraustretender Gast sah den Burschen auf der Frau
knien und ging ihr zu Hilfe. Es gelang dem hiesigen
Gendarmerietvachtmetster, den frechen Patron am Montag
früh festzunehmen.

(Eintritt. Amtseinfiihrung. Jn feierlicher Weise
wurd. Eczprteber Schumann durch den Erzpriester Wittek
aus thßstbnau als Pfarrer hier eingeführt.

übertraf-flink. Bahnhofserwetterung. Um dem
stetig zunehmende« Vordrtveekehr gewachsen zu fein, erfährt
der hiesige Bahnhof durchgreifende Aenderungem Für
genannten Bericht wird ein besonderer überdachter Bahn-
steig gebaut. Der Zugang zu dem Bahnsteig für den
Fernverkehr erfolgt nunmehr durch einen P.tsdnentunnel.
Die Gesamtkosten des Umbaues betragen 150000 Mark.

grriburg. Ein Malergehtlfe als Etnjähriger.
Dem Pentergehilfen Boer wurde die Berechtigung zum
einjährtgsfreiwilligen Dienst auf Grund seiner tünsilerischen
Leistungen zuertannd

Yetedenahiittm 120 Waagons Speifekartofs
feln sind iür die Arbeits-e und Beamten des Eisenhtttten-
weiß der Odetschlesischen Eisenbahnbedliess-Aktiengesellschaft
sowie der Fliedensgrube geliefert warben. Die Kartoffeln
kommen unter dem Etnkuufspreise von 240 Mark für den
Zentner zum Verkauf.

flink. Am goldenen Hochzeitstage gestorben.
Die goldene Hochzeit feierten die Schuhmacher-teilten Heinrich
Gallwitzschen Eheleute. Das Ehepaar wurde. ba die 77
Jahre alte Jubelbraut plötzlich schwer erkrankte, in seiner
Wohnung emgeiegnet. Mir dem goldenen Kranz auf bem
Haupt entschiief bald darauf die Braut. -

(Einsatz. Ungetreuer Buchhalter. Der in der
Hoffmetstersapen Tonwarenfabrik angestellte Buchhaltee Otto
Bernhard fälschte fast ein ganzes Jahr in der rasfiniertesten
Art die Lohnliften, verkaufte Waren und steckte das Geld
in die eigene Tasche. Eines Tages wurde im Kontor eine
größere Rechnung bezahlt, auch diese Summe behielt V.
für sich. Als an einen Kunden ein Brief mit einem Zah-
lungsbefehl abgesandt werden sollte, unterschlug B. den
Brief, weil er die Forderung längst einkafsiert und ver-
spielt hatte. Die Gesamtsumme der unterschlagenen Gelder
beträgt annähernd 3000 Mart. Bernhard wurde zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt. —- Krematorium. Die
ftädtischen Behörden haben die Errichtung eines Kremass
tortums beschlossen. Es soll mit den Nachbarsiädten in
Verbindung getreten werben. damit diese sich an dem Unter-
nehmen beteiligen. —- Einfpruch gegen den Bahn-Iris-
umbau. Gegen den Entwurf für den Umbau des hiesigen
Bahnhofs ist eine Reihe von Etnfprüchen erhoben worden,



harunter auch von der Stadt und der Schützengildr. Die
Stadt wünscht die Abänderung eines Weges, und die
Schünengilde fühlt sich durch die Verlegung der Zugänge
zum Schühenhause benachteiligt.

Gotte-deren Drum prüfe, wer sich ewig bindet,
fagte sich eine Braut, hie mit ihrem Erwählten vor den
Altar treten wollte. Nach einigem Bedenken über den
Charakter ihres Zuküiistigen mochten ihr verschiedene
Zweifel über dessen Beständigkeit und Lauterkeit aufge-
stiegen fein, die sie veranlaßten, am sog. Polterabend das
Verlöbnis aufzusagen und den Bräutigam kurzerhand aus
dem Haufe zu jagen. Damit aber dem so schnell seiner
Bräutigamswürde Entkleideten das Wiederkommen ver-
gehen möchte, goß sie ihm noch einen Eimer Wasser nach.
So viel „Siebe“ hatte her alfa Hinauskomplimentierte denn
doch nicht erwartet, und er suchte denn auch das Weite,
woraus am andern Tage die Hochzeit abgesagt wurde.

(Bloß-9111M“. 114 Jahre alt. Die älteer
Person im Gioßseotrrhliher Kreise ist die 114 Iahre alte
Frau Sctydlo in Schimischow. Sie ist noch sehe- rüstig.

Groß-Wattenheim. Bad Bukowine hat seit
(Eröffnung der Bahnstsecke Dali? (Gtoß·Graben)-Osiwwo
einen bedeutenden Aufschwung genommen. Während die
Zahl der Kurgafte im vorigen Iahre nur 95 betrug, stieg
sie in disser Saison bereits auf 240. Wäre nicht ein
Mangel an Wohnunan vorhanden, sit würde sie noch
höher gewesen fein. Um diesem Uebelstunde abzuhelfen, ist
mit dem Bau eines Logierhauses begonnen worden.

Gründe-m Der Verkehr aus der Kleinbahn
Grüiiderg-—Sprottau entwickelt sich auch von und nach
der Station Sprottau in überraschend lebhaften Weise.
Die Persotitnzüge sind sämtlich gut besetzt, und auch der
Güterverkehr bat bereits sowohl bezüglich dis Stiickgutes
wie auch der Wagenladungen recht kräftig eingesetzt.

gamma. Lohnbewegutig In dem Lohnstreit bei
den hiesigen Glaceledersäibereien ist eine Einigung erzielt
und ein neuer Tarif ausgestellt worden. Die Arbeit ist
iwieder ausgenommen worden.

gekirrt-darf u. 3. Neun Söhne. Beim neunten
Sohn. aee Htuebesitzeis und Totengräbers Scholz hier
hat der Kronprinz Patenstelle übernommen

Yirschbrrth Ein Saccharinschmuggelprozeß
beschefiiste wieder einmal die Straskammmer. Der in
Aacheii verhaftete Reifende Jakob Birienbach aus Basel
tvar nach Hir chberg gekommen, um Saccharin zu ver-
treiben. Ei fand einen Abnehmer in dem Tischlernieifter
Hermann Kriegel in Querfeisfen, der den Süßfioff durch
seinen Bruder, Fuhrwerksbefttzer Max Kriegel in Brücken-
berg. aus Hirschverg abholen Ließ. Von Krieg-ei holten vas
Sacchartn Paschkr ab, um es nach Böhmen zu schmuggeln. B.
wurde zu fünf Monaten Gefängnis und 300 an. Getdstrafe,
Hermann R. zu drei Monaten Gefängnis und 300 Mark
Geldstrafe und Max Ei. zu zwei Wochen Gefängnis und
60 Mark Gldstraie verurteilt. Ein Arbeiter, der auf dem
dahnhofe treuttttnhiibel ein Patetchen Soccharin gesunden
und seiner Logiswirtin geschentt hatte, wurde zu 10 Mark
und die Wirtin zu 3 Mark Geldstrafe verurteilt. —- Unter
dem Verdacht des Raubtnordes an dein Bieriutfcher
Richter aus Herischdors wurde der Arbeiter Kittelmanntn
Mauer verhaften Richter wurde vor zwei Jahren auf
seinem Bieriuhrweik aus der Straße von Staat-dort nach
Herischdorf ermordet und seiner Barschaft von 50 Mark
deraubt. — Abgelehnte Auszeichnung. Der Lehrer
Isttaut ist nach 401ähriger Tätigkeit im Volksfchttldieoste
in den Ruheband getreten. Er hat den ihm aus diesem
Anlaß angebotenen Adler dir Inhaber des Hohenzollerns
schen Hausordens dankend abgelehnt. — Den Tod im
Bube-. suchte der frühere Gastwirt und Handelsmann
Holzbacher von hier. Obwohl her Lebens-müde bald
herausgezogen wurde, war doch schon der Tod eingetreten.

finnernmerha. Selbümord durch Erbängeii ver-
iübte oei Ackerdürgir Kliemann hierselbst aus Gram über
den Tod seines Sohnes.

Hund-seid. Unglückssall? Auf der Provinzials
chaussee Betreten-Orts bei dein Dorfe Mit-lau wurde her
t29jiiorige Arbeiter Paul Pischke aus Klein-Weigelsdorf
tot aufgefunden. Die Leicht wies Verlevungen am Kinn
und rechten Arm auf. Der Tod kann erst kurze Zeit vor-
her eingetreten fein. Außer den Popieren muri-e nichts
bei der Leiche vorgefunden, selbst die Kovsbedeckung fehlte.

Yattowith Polenfest. Unter her Leitung des
wundere von Wolski aus Beutheti fand am Sonntag
bei Jdaweiche ein politisches Bundes-Sängerfeii statt, an
dem sich gegen 1500 politische Sänger und deren Ange-
hörige beteiligten. Es waren die polnischen Gesangvereine
aus Beuthen, Königsbütte, Nikolai, Noiitiittz, Friedens-
hütte, . Tichau, Schlesiengrude, Iosefsdorf, Bogutschütz,
Rubin Neudorf, Rosdzin und Zalenze vertreten.

Yiitsm Eine entsetzliche Schlägerei fand Mon-
tag i.achuiittag unter den polnischen und kroatifchen Ar-
beitern des Talfperrendaues in Mauer statt- Bald wurde
zu Bieiflafchen und anderen gefährlichen Werkzeugen ge-
griffen, fo daß es auf beiden Seiten zu Verlepungen kam.
Ein Kroat ergriff das Messer und machte von ihm einen
fürchterlichen Gebrauch. Ein Pole wurde auf der Stelle
erstocheti, und zwei weitere Poten erlitten so schwere Ver-
letzungen, daß sie in fast hoffnungslosem Zustande in das
Lähnier Krankenhaus gebracht wurden. Der Täter ist
licht g.

fl Laut-am Vom Cäcilienverein. Vom 4. bis
6. Oitover fand hier die 18. Hauptverfammluiig des Bres-
iauer DiözesansEäcilienvereins statt. Eine große Menge
Geistlicher und Lehrer hatte sich eingefunden. —- Tödlicher
Sturz. In Tschernhaufen ereignete sich ein Unglückssall
mit tödlichem Ausgange. Die neunjährige Tochter des
herrschaftlichen Hegers Augsten stürzte von einein hohen
Kastanienbaum. Das Kind zog sich einen Schädel- und
Genickdruch zu, so daß der Tod auf der Stelle eintrat.

“mit“. Nicht bestätigt. Den Pfarrern Dr.
Franke aus Liegtiih und Deer aus Lichtenberg bei Berlin,
die zu ersten Geistlichen gewählt wurden, wurde die Be-
stätigung vom Konsistorium verweigert. —- Iäher Tod.
Dienstag vormittag wurde der Regierungs- und Baurat
Mettke auf dem Wege zum Bahnhof vom Schlage getroffen

 

und verschied nach wenigen Minuten. Der Verstorbene
stand im 58. Lebensjahre und war seit 1905 bei der Lieg-
niher Regierung. — Ein trauriger Fall. Hier ist der
beim stönigsgrenadiersRegiment in Diensten stehende Feld-
webel Fiebig am ersten Iahrestage feiner Hochzeit vers
herben, und zwar zur selben Stunde, als er im Jahre zuvor
am Traualtar kniete. Der Fall ist um so bedauerlicher,
als Fiebig sechs Tage vor Ablauf seiner zwölfjährigen
Dienstzeit starb; wäre fein Tod sechs Tage fpater ein-
getreten, hann hätten die Hinterbliebenen 1000 2m, welche
nach zwölsjähiiger Dienstzeit ausbezahlt wird, erhalten.

gamumg. Rireheneinmeihung. Jn dem fest-
lich geschmückteti Dorfe Kesselsdorf fand am Freitag die
Einweihung der neuerbauten evangelischen Kirche statt. —
Bürgermeisterwahl. In der letzten Stadiverordnetens
sidung wurde der Bürgermeister Klau, dessen Amtsperiode
1912 abläuft, mit 25 von 26 Stimmen aus 12 Jahre
weidete-wählt .

Mit-treten Schülerselbstmord. In Döbern wurde
seit einigen Tagen der zehnjährige Schuitnabe Dombrowo
vermißt. Seine Kleider fand man am Rande eines Gruben-
loches. Die Annahme, daß sich der Knabe seibit das Leben
genommen habe. bewahtheitete sich. Am 9. d. M. wurde
die Leiche schwimmend auf her Wasserobeifläche des Gruben-
loches etttdeckt

geraumer. Fallissement. Wie ein Donner-
schlag aus bitterem Himmel traf die Nachricht von der
Flucht der Gebrüder Vulkan die Beteiligten. Viele Ge-
schäftsleute-, meinenteils Bauhandwerker, sind um kleinere
oder gsößere Summen geschädigt. Zahlreiche Wechsel-
iälschungen der Firmeninbabsr sollen hiesige größere Bank-
häufe , mit welchen die Flüchiigen in Geschäftsvrrbindung
gestanden haben, um namhatte Summen geschädigt haben.
Die Breslauer Diskontobank und das Bankhaus Jofef
Ruznitzki find um Sperrung des Enthabeiis angegangen
warben, doch wird wohl auch wenig Aussicht vorhanden
sein, da die Banlhäufer wohl kaum ihre eigenen Forde-
rungen befriedigt sehen werden. De Firma Vulkan unter-
hielt in Mhelowitz, Szciaiowa und Oewitseint Holzgefchäfie
und galt als gefund. Wie hoch sich die ergaunerten
Summen belaufen, kenn bis jetzt noch nicht übersehen wer-
den, doch soll das Geschäftegebadren dem der Firma
Danziger noch hohnsvrechen. Man vermutet, daß die
Firmeninhaber nach Holland geflüchtet find.

Ilitrtptltlp Eine unvorsichttge Kinderwärterins
Jn Kann-H entglitt der Witsrau Sauber ein ihrer Aus-
sicht anvertrautes zweijähriges Kind unb stürzte aus einem
Fenster des zweiten Stockwerkes in den Hof hinab, wo es
mit gebrochenem Genick auf der Stelle tot liegen blieb.

(gemein. Einem tödlichen Jogdunfoll fiel der
Winken-st- vssstzer Kansh aus Goeltiwitz zum Opfer. Wäh-
rend er sich im Wagen zur Jagd begab, entiud sich sein
Iagdgewehr, die volle Schrotladung drang ihm in den
rechten Oberarm und verletzte die Muskein. Obwohl der
Verletzte sofort äsztliche Hilfe in Oppeln aufsuchte, war
Rettung nicht mhr möglich. Es traten Komplikationrn
ein, denen er erlag. '

maiftlfkau. Hochherzige Stiftung. Der durch
feiner. Edelsinn bekannte Fabritbesiher Schneider hat für
Patschkau eine hochbetzige Stiftung durch Errichtung eines
Altersheims geschaffen. Es repräsentiert einen Wert von
weit über 200000 M. Nachdem am 2. Oktober sechs
Schwestern des früheren Hofpitals mit ihren Pflegebesohlenen
in das neue Heim eingezogen waren, fand am 4. d. im.
hie feierlich-e Uebergabe desselben statt. Schneider ist zum
Königlichen Kommissionsrat ernannt worden.

{Millennium}. Geständnisse. Raubmörder Mann
gestand ein, daß er um hie. Zeit des Raubmordes, als er
bei Stabile: Ver-Adel in Dienst-en stand, eitlen Einbtuch in
ein Nachdargrundftiick verübte wobei ihm die Beraubung
des Schtöterschen Zigarrengefchäfts glückte. Nach Br-
übung des Ratbmardes an ver Gärtiierswitwe Milde
nahm er bei der Firma Rath in Obeiveilau eine Stelle
als Hauseälter an. Dort verübte er eirin Etnbtuch in
die Geschäfisräuine und raubte 800 M. Geld. Mann dürfte
noch andere Untaien aus dem Gewiss-n haben.

Bnbttiih 1000 M. Belohnung hat der Amtss
vorstano in GroßiDudensto für die Ermittelting der Brand-
stister ausges.tzt, welche in Timmendotf, Kreis Pleß, und
in GioßsDubensko in letzter Zeit die Brände angelegt haben.

ämmeihnin. Ein Automobilunglück ereignete
sich unweit im Ortschaft (Ding-1in5. Der Leiter des
Varictee Etabltssements »Volkegarten« in Breslau, Ktsinsii,
begab sich mittels Automobils nach Breslau zurück. In
der Nähe von GioßsTinz brach plötzlich die Steuerung,
und der Kraftwagen raste gegen einen Baum und wurde
völlig zertrümmert Der (Chauffeur Sanher aus Breslau
wurde mehrere Meter weit fortgeschleudett unb erlitt
schwere Verletzungen an der Brust. Krsinstk wurde aus
bem Innern des Automobtls aus den Voidau des Kraft-
tragend: geschleudert und erlitt schwere Verletzungen am
Kopf. Ein vorübersahrender anderer Kraftwagen nahm
die Schwervtrletzien auf und überführte sie nach Breslau.

saht-m 03. Diamantene Hochzeit. Das Fest
des Sojähriaen Ehejubtläums begeht am 27. Oktober her
Hausbesiher Franz Senior mit feiner (Ehefrau. Das Jubel-
paar, welches sich vollster Rüstigkeit erfreut, ist 87 vzw.
80 Jahre alt.

Yprottettn Ein Einbruch wurde in das Weigtsche
Uhrenasiasäit ausgeübt Der (Einbrecher zertrümmern mit
einem Stein die dicke Scheibe eines Schaulust-Ins und stahl
daraus dreizehn Herrenuhren.

sit-eitlem Einbruch. In die Wohnung des Gast-
housvcsitzers Seidel wurde eingebrochen. Gestohlen wurden
800 an. bares Geld, ein Sparkassenbuch über 3000 M.
und zwei Uhren. Jn einem Hause auf der Feldstraße
wurde ein verdächtiger Mensch festgenommen, der dort,
Krämpse simulietend, im Hausflur lag. Der Polizeihund
»Lottt« aus Breslau ging sofort auf den »Verdiichtigett«
los und verbellte ihn. Der Mann wurde verhaftet.

Stürmen. Zu hoch gefpanntes Ehrgefübl an
falscher Stelle brachte dein Gemeindevorsteher Morih
Sevdel in Stanowih schwere Strafe. Dieser hielt es für
Schande, daß er in feiner Eigenschaft als Standesbeamter 

auf eine standesatntliche Urkunde Tintenfltcke gemacht
hatte. Um diese Unsauberkeir zu beseitigen, vernichtete er
die Urkunde, fertigte eine neue an und fälschte auf dieser
die Unterschriften der Beteiligten. Wegen schwerer Ur-
kundenfiilschung verurteilte ihn jetzt die Strafkammer zu
einem Monat Gefängnis.

Gretchens-km Eine konservative Zeitung wird
hier ooin 15. h. an. ab unter dem Titel ,,Trachenberger
Tags-blatt« sechs Mal wöchentlich erscheinen.

Warenhalter. Eine füniprozentige Teue-
rungszuiage oewilligte die Firma Füllner ihren Ar-
beitern, obwohl bereits im Frühjahr eine allgemeine Lohn-
erböbung von 2—4 Pf. pro Stunde eingetreten war. Auch
bat die Firma die Anscheffung von 6000 Zentnern Kar-
toffeln in die Hand genommen, um fie ihren Arbeitern
zum Enkanfepreise abzugeben.

Meist-aller QM. Tod im Wartesaal. Ein
neuniaoriger anabe aus Heruisdorf bei Muskau hatte sich
bei turnertschen Uebung-en eine Darmverfchlingung zu-
gezogen. Seine Mutter wollte sich mit ihm nach einer
auemörtiaen Klinik begeben. Nachdem sie aus dem Bahn-
hof Masken angekommen waren, starb plötzlich das Kind
im WirtesoaL «

Minzig. Amtseinsührung. Die Einführung des
neuen Soprintkndenten des Kirchtnireises Wohlau und
Pastor prim. an der hiesigen evangelischen Kirche, Pastor
epindla aus Laurahütte, fand am Dienstag durch den
Genesulstiperintendent D Nottebohm statt.

Zwist-see Von einem Löwen angegriffen. Bei
der grgenwartigen Tierschauausstellung in Pistoin wagte
sich ein itwa 13 Jahre alter Schulknabe an den Löwenkäsig
heran unb fina an, den Löwen zu netten. Der Löwe ver-
stand keinen Spaß, streckte seine Tatze nach dem Knaben
aus und riß ihm eine Gefishtshälsie vollständig auf.

Beitrage. Erstochen. Jn her Nicht zum Montag
wurd. der Arbeiter Viktor Stawowsli von einem Manne,
her in Begleitung einer Frauenspersoii ging, überfallen
und mit einem Messer schwer versetzt, so daß er noch in
der Nacht im Knappschaftslazarett zu Kattowitz an Ver-
bluiung starb. Der Täter iii entkommen, aber als eine
in Kottotnitz sich aufbuitende Person festgestellt

Zank-u am Werg-. Von einem Automobil
getötet auf der Caaussee Zobten-Marxdors wurde die
Witwe Steiger aus Zobten von einein Zobtener Automobil
überfahren und getötet.

Hajime-wen Feuer. Auf dem Rittergute Lang-
guhle b-ach in dem Ochsenstalle Feuer unb, wobei sieben
Ochsen verbrannten und 15 infutge Rauchvergiftung ge-
schlachtet werden mußten.

Brutus-arge Der Streit um die hiesige Propftei
iß nun endgültig entschieden. Der Vatikan, an den man
als höchste Instanz appelliert hatte, entschied zugunsten
des Prvpftes Becker in Schrittes-L Die hiesige Regierung
brachte den Propst Becker in Vorschlag. Die polnischen
Katboliken vrotstierten hiergegen bei der Kirchenbebörde in
Gnesen, doch diese wies den Protest zurück. Nunmehr
appellierte man in Rom, doch auch hier blieb der Erfolg
aus. Proth Becker in 'z'Deutfdler.

Basis-in Uebersali auf einen Eisenbahnzug.
Auf ver rufsifchen Ringbahn, die die Station Kalisch der
WatschausKaliicher Eisenbahn über die Stationen Karolew,
Chojnh und Widzew mit Slotwiny der IwangotodsDow
droioair Eiienvadn verbindet, wurde ein Guterzua von be-
waffnet-en Räubern überfallen und zweier Geldkassetten mit
etwa 12000 Rubeln Inhalt beraubt.

königgriitd Nochspiel der Teuerungskra-
walte. Die an den TeuerungssExzessen in Königinhof
beteiligt atwesenen Personen standen jetzt vor dem Straf-
richter. Sie hatten sich wegen Landfriedensbruch zu ver-
antworten. 66 Personen wurdeti zu 5 bis 10 Monaten
schwerem Kerker verurteilt.

Illuer Schluß der Ansstellung. Die Ostdeutsche
Aussicllung für Handel nnd Industrie in Posen ist am
Montag oifiriell geschlossen worden. Dem Oberbürger-
meister Dr. Wiims ist aniaßlich des Schlosses der Charakter
eines Geh. Regierunasrats von Sr. Majestät dem Kaiser ver-
liehen worden. — Geistlichenwahl. Zum Nachfolger des
Geh. Kansistorialrats a. D. Alberts in Hosprediger Hänifch
aus Breslau zum ersten Pfarrer von Sr. Petri unb zum
Konsistorialrat ernannt worden. — Hundertmarkschetne
als Schweinefutter. Vor einigen Tagen brachte die
Eheirau eines Ansicdlers zur Posener Reichsbankhauptstelle
die völlig zeikauien Reste von angeblich sechs Hundertmarl-
noten, die aus Versehen in das Futter der Schweine ge-
raten waren. Das Reichsbankdirektortum hat durch eine
mühevolle Untersuchung feststellen lassen, daß die kaum noch
erkennbaren Reste tatsächlich von sechs Banlnoten ber-
rührten, worauf der Frau seht der volle Betrag von 600
Mark ausgezahlt wurde.

-——-
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Eit Wort ihn die Mode.
- — . Dunkelgelbe Seide,cräme Cbisfon
W ‚r i ...‑ unb Spitzenltoff von gleicher Farbe
Eis s T « bilden das Material zu diesem ele-

ganten Gesellschaftskleid Der bis
U zum Halsausichnitt in einer Spitze

aufsteigende Rock wurde aus der
Seide gefertigt, aus der auch der
gereihte Besatz am unteren Rande
des Kleides gearbeitet ist« Zu der
gereihten, blusiaen Taille mit an-
aefdinittenen Possärmeln wurde der
Chsfon verwandt, während die dirs-
tige Tunika aus dere Spitzen her-
gestellt ist. Die Aermel können,
damit die Puffen die ihnen eigene
Form nicht verlieren, eins oder
zweimal nach Art der Krinolins
ärmel mit feinem Draht durchzogen
werden.

Das Modell kann von jeder
Dame mit Hilfe eines Favorit-
schnittes nachgeschneidert werben.
Schnitt zu beziehen in 46-—52 am
halber Ober-weite in jeder Größe
für l,25 M. von der Modenzem
trale, Dresden-N.
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Vermischtes.
Berliner Gerichtsfzene. Vorsitzender des Schöf-

fengerichts zum Angeklagten Schimeck: Sie sind
mit dem Kläger Schrader in einer Konditorei in
Differenzen geraten und haben schließlich den Kläger
mit einem Spazierstock geschlagen. Was war die
Ursache Ihres Streites? —- Angekl.: In der be-
treffenden Konditorei traf ick mir jeden Sonnabend
mit meine Braut. Wir verabredeten denn for den
Sonntach, wo wir hinjehn und wo wir uns treffen
wollten. Meistens war meine Braut zuerst da,
denn sie schließen in ihr Ieschäst früher wie wir.
Wenn ick also nach die Konditorei hinkam, dann
wartete meine Kleene meistens schon. Eenet Sonn-
abends komm’ ick eene Viertelstunde früher als
jewöhnlich, da sitzt zu meinen Erstaunen een fremder
Herr, nämlich der Kläger Schrader, bei meine
Helene am Dische, und die beeden unterhalten sich
so anjerejt, det se mir erst jewahr werden, als ick
direkt hinter Lenes Stuhl stehe und een bißken
pikiert fache: »Na, ick störe woll?« — Lene schien
mir erst ooch verlejen zu find, denn sachte sie:
»Ach, entschuldige nur, det ick dir jar nich bemerkt
habe, et war nämlich alles besetzt hier, und da
mußte ick mir hier bei den Herrn mit an den
Disch ransetzen«. —- „So?“ meente ich, „et sind
doch aber noch ne janze Masse Plätze frei«.
»Ia«, erwiderte der Herr schnell vor Helenen,
»det war och allens besetzt, aber die Iäste sind
inzwischen wejjegangen«. Dabei machte er een so
impertinentet Gesichte, det’s mir schon damals in
die Fingerspitzen krippelte. Als ick dann an die
Kasse bezahlte, sachte ick zu die Kassiererin, ohne det
Helene et merkte: »Wat war’n det for Iäste, die
alle wejjegangen find, kurz bevor ick kam? Et war
woll eene janze Iesellschast?« ——- »Ick hab’ keene
jesehen«, jab mir det dusselije Ding zur Anwart,
»Sie müssen ene Fata morja jehabt haben“.
Der Sonntach druff verjing in die tiefste Miß-
stimmung. Lene war jereizt und zerstreut und
ick kochte vor Wut darüber, det mir die beeden
am Dage vorher ohne Zweifel beschwindelt hatten.
Als ick abends vorschluch, wir könnten uns ja am
Sonnabend och wo anders treffen, sachte sie eijen-
sinnij: »Na jerade nich. Wenn de nich dahin
kommen willst, denn läßt det bleiben«. Am
nächsten Sonnabende machte ich mir in’t Ieschäft
een bißken früher los, indem ick sachte, ick wollte
ins Theater, und wie ick in de Konditorei rin-
trete, sitzt wahrhaftig in eene Ecke, allerdings nich
an Lene ihren Disch, der impertinente Mensch und
jrient mir von die Seite an, als ob er mir aus-
lachen wollte. »Fräulein«, sage ick leise zu det
Mächen am Ladendisch, »haben die f,beeden, der
Herr un die Dame, dort zusammen jesessen, bevor
ick lam?“ — ,,Ianz recht“, sachte det Mächen,
„eben hat er bezahlt un sich dort rüber jesetzt«.
—- »Hab’n Sie vielleicht wat jehört, wat se zu-
sammen jesprochen haben?“ — »Nee, bloß wie er
sich wejsetzte, jab er ihr die Hand und sachte: »Usf
Wiedersehn!«« — Mit drei Schritten war ick da-
druff bei dem Manne und zoch ihm meinen Spazier-
stock einije Male über’t Kreize. — Vors. zum
Kläger: Bestand denn zwischen Ihnen und dem

, Interesse zu widmen . .
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D süßer Herbst mit deinem leisen Sterben,
Mit deinem schwermutsvollen Blätterfallt
Kommst wieder du, die Erde zu umwerben?
Folgt dir der Sturm, dein trotziger Vasall?

D fieh — sie liegt so satt von Glück und Sonne —
Sie träumt, wie spielensmtlde Kinder tun —
Du flüsterst ihr ins Ohr von neuer Wonne
Und läßt sie sanft an deinem Herzen ruhn.

Du streisst den Blütenkranz aus ihren Baden,
Mit rotem Leub krönlt du the Stirn und Haupt. —
Sie schaut, in Gold und Purpur scheu erschrocken,
Sich selber, ihres Blumenkleids beraubt.

Es pocht ihr Heer —- Stumm lauscht sie deiner Weise,
Berauscht von deines Lichtes klarem Schein. _
Jst das der Tod? — Sie lächelt leise, leise ——
Uad schläft in deinen Siegerarmen ein!

MMGIDITGIJMG
jungen Mädchen tatsächlich ein Einverständnis oder
war die Eifersucht des Angellagten grundlos? —
Schrader: Sie jestand mir, det ihr unjebildeter
»Ieliebter« sozial und jeistig tief unter ihr stehe,
det veranlaßte mir, dem niedlichen Käfer een jewisset

. — Angekl.: Ietzt dut
mir’t beinahe leeb, det ick damals nich den »nied·
lichen Käfer« mit vertobackt habe. Mir hat Lene
die Sache janz anders jeschildert. —— Vors.: Das
interessiert uns jetzt nicht mehr. — Angekl.: Aber
mir! Ick werde noch heute eene neue Aussprache
mit Leuen herbeiführen. — Diese dürfte sich dra-
matisch gestaltet haben, denn der Umstand, daß
Schimeck zu 60 M. Geldstrafe verurteilt wurde,
hat seine Erregung sicher nicht besänftigt.

Frau Toselli setzt im »Matin« ihre Memoiren,
für die man sich in Paris schon längst nicht mehr
interessiert, noch immer fort. Sie läßt insbeson-
dere ihrem Haß gegen den sächsischen Hof und die
Dresdener Hofgesellschaft die Zügel schießen. Na-
mentlich die Damen der Dresdener Gesellschaft
kommen sehr schlecht bei ihr weg, sie nennt sie
durch die Bank dumm, häßlich und hochmütig und
wirft ihnen vor, daß sie sich nicht zu kleiden ver-
ständen. Dabei erzählt sie eine angebliche Szene
von einem Hofball, bei dem eine sächsische Aristo-
kratin während des Tanzes ausgeglitten und zu
Boden gestürzt sei, wobei man Dessous gesehen
hätte, die von allzugroßer »Sparsamkeit« gezeugt
hätten. Auch über die Tragödie des Kronprinzen
Rudolf von Oesterreich sagt die Toselli einiges.
Sie glaubt, daß sich das Drama folgendermaßen
abgespielt habe: Der Kronprinz habe der Baronin
Vetfera gesagt, daß zwischen ihnen eine unüber-
briickbare Kluft bestehe. Die durch Champagner-
genuß erregte Frau habe nun auf ihn mit der
Champagnerflasche eingeschlagen, und hinzukom-
mende Mitglieder der Zechgeiellschast haben sie
dann niedergeschossen. »Die Wahrheit wird nie
bekannt werben“, schließt Luise ihren Bericht. —
Giron, der hübsche Sprachlehrer »von damals«,
sagte, als ihn Zeitungsleute über die Memoiren
der ehemals Geliebten ausfragen wollten, man solle
ihn mit dem Klatsch in Ruhe lassen. Er sei jetzt
glücklich verheiratet und denke nicht mehr an seine
Ingendstreiche. Giron ist augenblicklich Lehrer für
Physik an der Brüsseler Hochschule.

Der stark ausgeprägte religiöse Fauatismus der
muselmanischen Bevölkerung Nordafrilas wird es
den italienischen Olkupationstruppen zur dringenden
Pflicht machen, den abergläubischen Vorstellungen
und den religiösen Gebrauchen der Tripolitaner
peinlichst Rechnung zu tragen. Einige der ele-
mentarsten Grundregeln des Verkehrs, die der
Fremde unbedingt zu beobachten hat, wenn anders
verhängnisvolle Mißverständnisse vermieden bleiben
sollen, faßt ein Landeskundiger im »Daily Mirror«
in folgende Instruktion zusammen : Es gilt dem Tripoli-
taner als eine unverzeihliche Beleidigung, wenn in
irgend einer Weise des Harems Erwähnung geschieht.
Eine Ertundigung nach der Gesundheit seiner Frauen,
seiner Mutter, Schwester oder Tochter erscheint ihm
daher als tödlicher Schimpf. In Gegenwart eines
nordafrikanischen Moslems mit den Fingern zu
schnippen wird unweigerlich, ganz gleich in welchem
Zusammenhang die Bewegung geschieht, seinen un-
mittelbaren und vermutlich unversöhnlichen Zorn
erregen. Er wird zwar im Moment über die
Sache scheinbar zur Tagesordnung übergehen, früher
oder später aber seine Rache an dem ahnungslosen

 

  

Attentäter nehmen. Das werden gerade die Italiener-
um so mehr zu beherzigen haben, als sie gewöhnt
find, die Finger reden zu lassen, wenn sich das
Wort nicht rechtzeitig einstellen will. In gleichem-
Maße kann beispielsweise den Engländern ihre
Gewohnheit, die Beine beim Sitzen zu kreuzen,
gefährlich werben. Gemeinhin hocken natürlich die
Einwohner von Tripolis auf Kissen oder Matten
im Hauseingange, und die europäischen Besuchen
folgen ihrem Beispiel. Aber es geschieht gleich-
wohl des öfteren, daß ein besonders wohlerzogener
und auf feine Bildung stolzer Eingeborener den
nördlichen Gästen die besondere Aufmerksam-«
keit erweisen zu müssen glaubt, ihnen einen Stuhl
anzubieten. Beginge dieser die Ungeschicklichkeit, ein
Bein über das andere zu legen, so würde diese
Geste eine Verflachung des Gastgebers und des
Hauses gleichkommen. Diese Vorstellung stammt
wahrscheinlich aus der Zeit der Kreuzzüge. Damals
wurde jeder christliche Kämpfer, der im »Heiligen
Kriege« fiel, mit gekreuzten Beinen beerdigt.
Daß man im übrigen keinem Muselmann Fett,
Schweinefleisch, Alkohol in irgend einer Form oder
ein Nahrungsmittel anbieten darf, das die Speise-
gesetzgebung des Islams verbietet, bedarf kaum
besonderer Hervorhebung.

Reichtum als Scheidungsgrund. Eine berech-
tigte Berühmtheit ist dem wunderlichen Scheidungss
prozeß beschieden, den die Gattin des bekannten
Multimillionärs Louis A. Bryan gegen ihren Mann
angestrengt hat und der vor kurzem das Rewyorker
Gericht beschäftigt hat. Der Gemahl der ehemüden
Dame, der im 57. Lebensjahre steht, hat auf jeden
Einspruch gegen die Scheidungsklage verzichtet, da
er seiner jungen Frau, die ihn eines Tages kurz-
weg verließ, nach wie vor die Zuneigung eines
achtungsvollen Ehemannes entgegenbringt. »Ich kann
nur sagen «, so erklärte er vor Gericht, »daß ich mein
Aeußerstes tat, um mir Frau Bryans Liebe zu
erhalten. Als ich sie vor einem Jahre heiratete,
gab ich ihr ein Taschengeld von 160000 Mark,
und 16 Automobile standen ihr zur Verfügung.
Ich werde selbstverständlich auch weiterhin für
ihren Lebensunterhalt sorgen«. Dann erschien die
27jährige Klägerin und gab die nicht alltägliche
Erklärung ab, daß der Ueberfluß an Geld die Ur-
sache des ehelichen Zerwürfnisses sei. »Wenn Mr.
Bryan ein armer Mann wäre, hätten wir viel-
leicht glücklich miteinander leben können. Ehe ich
die Gesellschafterin seiner früheren Frau wurde,
war ich eine arme Buchhalterin. Er aber hat von
Anfang an die Macht des Reichtums kennen
gelernt, und als er mich geheiratet hatte, wurde er
unerträglich. Ich wurde seine Puppe, er wollte
meine Kleider aussuchen, ich konnte es schließlich
nicht mehr ertragen, und so verließ ich ihn«. Und
dann gab die tiefgekränkte Gattin einige Beispiele
von der beleidigenden und unerträglichen Freigebig-
keit ihres Gemahls. Einmal verlor sie während
einer Reise im Zuge Juwelen im Werte von
10000 Mark. Statt sich nun zu ärgern und den
Verlust zu beklagen, stieg Mr. Bryan auf der
nächsten größeren Station aus, kaufte für 40000
Mark neue Juwelen und überreichte seiner Frau
dieses Angebinde als Ersatz für das verlorene.
»Und dann«, sagte die junge Frau voll Ent-
rüstung, »setzte er die Reise fort, als ob gar nichts
geschehen wäre«.

Die Opfer des „wehte: Lynch«. Die lürzliche
Meldung von einem grauenhaften Fall von Lynch·
justiz in den Vereinigten Staaten gibt amerika-
nischen Blättern Gelegenheit, darauf hinzuweisen,
daß innerhalb der letzten 25 Iahre allein etwa
5000 öffentliche Exekutionen durch »Richter Lhnch«
in Amerika zu verzeichnen waren und daß in vierzig
Fällen die Missetäter auf dem Scheiterhauer ver-
brannt wurden. Der erste bekannt gewordene Fall
dieser Art ereignete sich 1893, als ein Neger
namens Henry Smith in dem texanischen Orte
Paris von einer erregten Volksmenge bei leben-
digem Leibe verbrannt wurde. Er stand unter der
Anklage des Mordes an einer weißen Frau, und
nachdem man ihn mit Stacheldraht an eine auf-
recht in den Erdboden eingegrabene Eisenbahn-
schiene gefesselt hatte, wurde ein Holzstoß rings-
herum angehäuft, und der Gatte der Ermordeten
setzte den Scheiterhaufen mit einem Streichholz
selbst in Brand. Auch in allen späteren Fällen,
bei denen der Scheiterhauer eine Rolle spielte,
hat stets der Gatte oder Vater der ermordeten
oder vergewaltigten Frau den Holzstoß selbst ent-

 



zündet.» Das Jahr 1893 fah noch zwei weitere
Fälle, m denen Schwarze auf dem Scheiterhaufen
endeten, und 1894 wurden gleich drei Neger, Sam
«Echols, Sim Crawley und John Brooks, zusammen
in Madison in Florida verbrannt. Die Lynchjustiz
gab damals Anlaß zu einem öffentlichen »Feier-
tag“, an bem vie meisten Geschäfte schlossen, und
den bedauernswerten Opfern hatte man vor dem
Verbrennen teilweise die Haut vom Leibe geschält.
Jn fast allen südlichen Staaten sind Neger auf
dem Scheiterhaufen verbrannt worden, aber auch
Kansas, Kolorado, Kalifornien, Pennsylvanien und
Delaware find Zeugen der schrecklichen Autodafås
gewesen. Verschiedene Opfer wurden wegen Er-
mordung weißer Männer verbrannt, und Zucht-
hausss oder ähnliche Strafen für farbige Mörder
waren überhaupt in allen diesen Staaten nicht zu
verzeichnen. Einer der furchtbarsten Fälle von
Lynchjustiz war die Verbrennung eines Negers
George White, der an einem Sonntag des Jahres
1903 auf dem öffentlichen Marktplatz von Wil-
mington in Delaware auf dem Scheiterhauer sein
Leben endete, das er durch die Ermordung einer
Miß beten Bishop verwirkt hatte. Jm vergan-
genen Jahre übergab »Richter Lynch« auch einen
weißen Mann, einen Mexikaner Antonio Rodriguez
in Rock Springs (Texas) dem Scheiterhaufen, weil
man ihn — wie sich später herausstellte, irrtüm-
lich —- der Ermordung einer Frau Henderson be-
"fchuldigte. Die mexikanische Regierung verlangte in
Washington später eine Bestrafung der für das
Lynchen verantwortlichen Personen —- aber bie di-
plomatische Forderung blieb unberiicksichtigt.

Quittnngskarten. Es empfiehlt sich bei jedem
Quartalswechsel und im besonderen bei jedesmaliger
Lohnzahlung an die Bediensteten, sofort die Quits
tungstarte (Markenklebekarte) zur Hand zu nehmen
und zu prüfen, ob die richtige Anzahl Marken Ver-
wendung gefunden hat, auch ist auf den Aus-
stellungstag der Karte zu achten, um zu verhindern,
daß dieselbe nicht verspätet zum Umtausch gelangt.
Alles dieses ist erforderlich, damit bei eintretender
plötzlicher Kartenrevision alles in Ordnung ist und
der Arbeitgeber vor Strafe bewahrt bleibt.

Ein originelle: Erlaß ist es, den zum offi-
ziellen Beginn der Weinlese der bekannte 80jährige
Bürgermeister des elsässischen Weindorfes Diesen-
thal herausgegeben hat; der Ukas hat folgenden
Wortlaut: »Jch berichte Sie, das der Herbst an-
fängt am Montag, jetzt ist der nielgeliebte und
gute Wein ,,vom Jahre 1911“ angekommen. Schon
vor vielen Jahren haben die Hochgelehrten geweis-
sagt, es wird nicht mehr so heiß wie früher, die Sonne
hat Flecken. Aber dieses Jahr sind die Flecken
verschwunden. Also ist es noch nicht so gefährlich
imit der Sonne, daß sie verschwindet Auf die
Hitze hin hoffen wir beßere Weinjahre. Verzagt
nicht, die Welt geht noch nicht unter! Diesenthal
15. September 1911. L’honorable Maire Biß,
83 Jahre alt, 40 Jahre Bürgermeister ohne unter-
brochen.“

Was ist ein Ration? Jn einer Schule in Ost-
preußen, so lesen wir in den „Signalen für die
musikalische Welt«, bemüht sich ein Gesanglehrer
redlich, seinen Jungen den Begriff des Kanon
beizubringen. Mit Worten allein ließ sich das
nicht machen. Er stellte also in jeder der vier
Ecken des Schulzimmers eine Gruppe der Knaben
auf, eben um ihnen vier selbständige Stimmen
greifbar zu machen, und dann wurde darauf los
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gesungen. Der Lehrer glaubte, es erreicht zu
haben. Als er in der nächsten Stunde ein Repeti-
torium abhält und einem der Jungen aufgibt, den
Kanon zu erklären, erhält er wörtlich die folgende
Antwort: »Een Kanon is, een Kanon is, wenn
man in jede Ecke einen Haufen fegt“.

Its-tin Hausfrau: »Warum klingeln Sie denn zwei-
mal hintereinander?· — Bettler: »Denken Sie vielleicht,
daß ich bloß bei Jhnen vorspreche, ich habe noch mehr zu
besuchenl«

Die nor korgliche Mutter-. „Elch, Wams-, beul’ Dir,
gestern hat mir der Professor Müller seine Liebe gestandenl«
—- „Sah dir das von dem gleich schriftlich geben, sonst weiß
er moraen nichts mebr davonl«

aber": R-: »Ihr kleiner Otto hat doch zu arge O-
Beine, Perr Müller. Jch würde da etwas dagegen tun!”
— m: »Hm, das wollten wir auch, aber die andern
Kinder bab’n·immer so gemeint. daß sie dann für ihr'
Eisenbahn koan Tunnel mehr hab’n!“

galant. Stubent: „Seien Sie nicht hartherzig,
schöne Emma, gewähren Sie, daß ich Jhnen einen Kuß
gebe“. —- Kellnerin: »Und was bekomme ich, wenn ich
es gewähre?“ — Student: »Noch einen“.

Ein Hinz-Meers A. (Ehemann): »Ich kann Jhnen
die Ehe nur empfehlen. Sie werden sehen, daß Sie in
jeder Beziehung billiger leben!“ —- B. (Junggeselle):
»Eben deshalb hin ich mißtrauisch — was billig ist, taugt
gewöhnlich nichtsi«

Ein Ehr-ermatten flüchtet: „Sie werden verschie-
dener Betrügereien beschwing Sie haben unter dem
Namen Müller-, Lehmann, Schulze, Schmtdt usw. vielen
Leuten Geldbeträge entlorkt Warum haben Sie das
getan?“ -— angellagter: »Herr Richter, soll ich meinen
ehrlichen Nennen zu beriet Schwindeleten hergeben ?«

“ihn-legt. ,Flinfunbzwanzig Jahre sind Sie schon
bei Meher u Sohn?“ — »Ja-« —- „unb da sagt man
immer: Niemand kann zween Herren bienen!“

Evakuierung: Welch-. Erster Vegetarier: »Wir
haben in unserem Verein so strenge Satzungen, daß unser
Schriftfübrer ausgeschlossen wurde, als man ihn dabei er-
tappt hatte, wie er einen Apfel samt der Made verzehrte«.
—- Zweiter: »Das ist roch gar nichts Unser langjähriger
bewahrter Vorsitzender mußte sein Amt niederlegen, weil
er in einem historischen Festzuge als Gottfried von Bouillon
mitgewirkt hatte“.

Kn- Grfakirttttg. Junge Frau: »Mein Mann
kümmert sich aber rein um alles. Jn die Bratenpfanne
hat er mir diesen Morgen, ehe er zum Bureau ging, einen
Zettel gelegt: »Nicht anbrennen loffen“, im Suppentopf
ftanb: »Nicht zuviel Salz«, und im Gemüsetopf: »Butter
nicht vergessen«i«
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Git- geplagte: Guts-. » . . . . Jch habe geträumt
liebes nähmen, bu hättest mir einen neuen Hut aetaufti«
— »Gut! Dann sehe ihn auf und laß mich in Friedens«

Instit-irrt- Inpreifmtm Käuserin: Können Sie
mir diesen Liebesbrtesueller empfehlen? —- Buchhändlett
Wenn Fräulein den kaufen, erlaube ich mir gleich im
Voraus zur Verlobung zu gratulieren.

Meinen wiflnrrflänhuiu. Der Ordinarius der
Sekunva eines Gyaenasiums stellt an die Schüler seiner Klasse
die Frage, was sie denn einmal werden wollen« Eines
seiner Schmerzenskinder ist der Sohn eines reichen Fabrik-
besitzers; der Ordinarius weiß schon, daß der junge Mann
Schauspieler werden will, und teilnahmsboll hebt er an:
»Also Sie wollen Schauspieler werden? Jst denn Jhre
Familie damit einberftanben?“ —- Darauf ver hoffnungs-
volle Seinndanert »Ich habe noch feine!“

Beweifen ift besser als behaupte-. Jeder Kauf-
mann lobt seine Ware-. Am Käufer aber liegt es, zu
prüfen, ob sie wirklich preiswert sei. Namentlich ist ein
richtiges Urteil beim Einkauf von Nahrungsmitteln von
großem Wert, weil damit unser leibliches Wohl zusammen-
hängt. Unsere Hausfrauen sollten daher die geringe Mühe
nicht scheuen, zwischen täglichen Konsumartikeln verschiedener
Herkunft eine Vergleichsprobe anzustellen. So z. B. ist es
wichtig für sie, sich zu überzeuaen, daß Phang altbe-
wiihrte Erzeugnisse, Maggi’s Würze, Maggi’s Suppen,
Maggi’s BouillonsWiirsel, nach wie vor die besten sind.
Die Firma Maggi ladet selbst zu Vergleichsproben ein;
denn sie hat von jeher dem Grundsatz gehulbigt: »Beweisen
ist besser als behaupten“.

Bücherfcham
Kühen-, Dr. med. 21., Kurerfolge mit Hans-,

Heils und Volksmittelu. Nach der neuen Lehre vom
Leben (Btologte) unb nach 4i2jähriger Erfahrung unter
neuen originalen Gesichtspunkten bearbeitet. Lfg. 2—3
1,20 (vollständig in 6 Lief. a0,60). Leipzig, Verlag von
Krüger & Eo. —- Erfahruna und Belehrung machten den
Menschen klug. Die gütige Natur streute Hailpflanzen neben
Giftpslanzen unb setzte keine Warnungstafel hin. Gute
praktische Bücher aber sind Warnungstafelrr. aus denen
jedermann bei kleineren Leiden sich zunächst Rat holen kann.
Eine derartige Aufklärung und Belehrung bietet vorliegendes
Werk, das als Volksbuch im besten Sinne gedacht ist.

Zu haben bei Mit-Ue 8o Märtittp zrebnih.

Trowitzsch’s (Volks)Kalender 1912
(in neuer Ausstattung geb. 1 in), 85. Jahrgang, Tro-
witzsch & Sohn, Berlin SW 48. Der Verlag Trowitzsch
& Sohn in Berlin feiert bekanntlich in diesem Jahre sein
200jähriges Bestehen. Unter dem Stern dieses Jubiläums
steht auch sein Volkskalender. Beherrscht wird der Jnhalt
von einem von Dr. Val. Scherer ausgezeichnet geschriebenen
Lebensbild »Frledrichs des Großen“. — »Bismarck’s Be-
rufung« zur fünfzigsten Wiederkehr des 22. September
1862, von A. von Gaudh in mariige, rrgreifende Vers-
torm gegossen, erhebt das H«rz. Der übrige unterhaltende
Teil enthält des Schönen und Vorzüglichen eine reiche
Menge. Für die rechte Verteilung von Ernst und Humor
ist wie immer gestiege, und an luftigen Aneidoten fehlt’s
nicht. Der neue Jahrgang reicht aber noch eine ganze
Anzahl von Artikeln mehr dar als bisher-. Der Bilder-
schrnuck ist außerordentlich reichhaltig unb schön. Zu haben
ist der empfehlenswerte Kalender bei Maretzke & Märiin
in Trebnitz.

Trowitzsch’s Hauskaleuder
für Schlefien und Posen für 1912 (212. Jahrgang, Preis
brofch. 40 Pf, kartoniert mit Schreibprpier durchschossen
50 Ps., auch in Quartsormat zu haben, Trowitzsch & Sohn,
Berlin SW 48), empfehlenswerter Seien für den einge-
gangenen Trewendtis Hauskalenber. Der Verlag von
Trowitzfch & Sohn in Berlin, mit dessen Geschichte nament-
lich der Haustalender für Schlesien unb Polen seit über
100 Jahren aufs engste verknüpft ist, hat es immer wieder
ais eine seiner Hauptaufgaben betrachtet, den Kalender so
auszugestalten, daß gerade das beste gut genug ist, um
eine gesunde Unterhaltungs- und Belehrungslektüre zu
bieten. Auch der Kalender für 1912 fteht feinen Vor-
gängern in nichts nach. Es scheint fast, als überragte er
sie noch. Wenn man ihn aufmerksam betrachtet und auf
feinen Inhalt prüft, fo lernt man den Wert eines jährlich
wiederkehrenden Freundes schätzen, der bescheiden auftritt
unb doch so viel gibt. Zu haben ist der fchbne Kalender

 

 

   
 

Erfindungen
(auch ungefchützte) werden von Berliner Hause zur Fiuuuzieruug
gesucht.

Offerten unt. J. C. 8861 beförd. Rudolf antik. Berlin 68.

 Suche bei hoher Anzahlung gute
oder

Landwirtschaft Gestirne
zu taufen. Ausf. Angeb. u. D. 470
an Gottfried Redentiseh 8:. Co»
Brestau 5.

 

Erfinder,
die eine gute, praktisch verwertbare Jdee besitzen und dieselbe vorteilhaft
ausnützen wollen, erhalten kostenlose Auskunft durch das Patent-Jngenieur-
Bureau Hsrtthuler &. Schmidtp Brust-u 2.
kostenlos. Garantie für strengste Geheimhaltung.

Erfinderaufgaben

 

Suche Gut
mittlerer Größe thue Vermittlerk _

Anzahlung in jeder Höhei
O. Bühnen- Hernrsdorf (Mark).

Stellung 

Soeben erschien in unserm Verlage der

prosttsilieujahnüatendrr pro 1912.
Derselbe ist zum Preise von 20 If. bei unseren Kolporteuren zu

haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
rei ins Haus gegen Einsendung des Betrages in Briefmarken.

Marctzko 85 Märtin, Technik i. Schi.

erh. Lindmirtssöhue und feder-
ew. junge Leute durch gründliche
usb.Iz. Verwalter. Rechnungs-

führer, Amtsfekretär ec. in ber
LandwirtschaftL Lehranstalt

zu Frankfurt a. O» Anger 20a.
Prospekt frei. Näheres durch

R. Gaul, Direktor.

 
   Jetzt: Tauontzienstr. 55, Ecke Taschenstr., 2 Min. v. Hauptbahnh.

Vertreter gesucht!

bei Marehke & Märtin in Trebnitz.

LandWIrte! Istas nötig,
-- für einen Separater 180 bis 200 M. zu

zahlen, wenn Sie einen besseren für die
Hälfte des Preises bekommen? Der

Diabolo-Separator
ist unübertroffan in starkem Bau. bestem .
Material, Einfachheit, leicht, ruhig. Gang,
Schärfe d. Entrahmung u. BIIIng.u. kostet:
Diabolo l, 120 Ltr. stündl. Leistg., nur 95 I.
Diabolo II, 220 Ltr. stündl. Leistg., nur i85 M.
Ausserdem 5 Jahre Garantie u. bequeme Tailzhlg
Und Sie brauch. d. Katze n ich t i. Sackezu kaufen,
ich gebe Ihnen den Diabolo kostenlos zur Probe!

Zeugnisse u. Prüfungsberichte gratis!
(Fabrikation 1910 täglich ca. 150 Stck!)

R. Mühle, Separator-Zentrala Breslau II
Telefon 5700.

Spezial-Reparaturwerkstatt flr Separataran
a I I o r Systems! Reparat. schnell, sauber u. billig.  
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I," « .  Obstkuchen (sehr fein).

Zutaten: 125 g (‘le Pfd.) Butter, 125g (1/4 Pfd.) Zucker,
3 Eier, 200 g Weizenmehl, ein Päckchen Dr. Oetker’s Back-
pulver, 1I6 bis ’/4 Liter Milch, 750 g (11/2 Pfd.) geschälte Aepfel.

Zubereitung: Butter und Zucker rührt man schaumig
und fügt nach und nach das Eigelb, das mit dem Backpulver
gemischte Mehl und so viel kalte Milch hinzu, dass man einen
glatten Teig bekommt. Zuletzt rührt man den Eierschnee unter

. . die Masse und füllt dieselbe in eine gefettete Springform, hierauf
Bequeme Zahlungsbedingungen. "“ B91 Barzahlung Rabatta- belegt man den Teig mit den geschälten und in sechs Stücke
Unentgeltlicher Unterricht, im Nähen, Sticken und Stopfen geschnittenen Aepfeln, bestreut ihn mit Zucker und bäckt ihn

· ca. W Stunde.
An Stelle der Aepfel kann man auch mit durchschnittenen,

singst 00. Nähmaschinen Akt.- Ges. a entsteinten Zwetschen belegen. g
.W

Schweidnitzerstr. 43b BRESLAU Momentenka 30 l‘
L Vertreter: i Breslauer Schlachtvtebmarttvericht vom 11. Oktober 1911.

I
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Fabrik Wittenberge, Bez. Potsdam.  
     
l216cbaie. Hierzu vom letzten Markte Uebetsiandx — Rtnber, — Symmetrie,
—- Kälber, — Schafe. Es wurden gezahlt für 50 für. sxst Seen-ex

Wilhelm Fieke, Trebnitz, Breitestr. 12; Paul Kluge, Zedlitz, Kr. Trebnitz. I Der Auweh mm“: “93 2mm" 2304 Gamma” 1028 Kälber-
s

I r' ‚ III I I I Lebendgetn Schlachtgetv.
  

  

 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

   
 

 

 

 

 

... — —- — v . r ‚ t .- - OTielltki Vollfl cLcstttsgenir. hält-Jst Schlagttnx (;ngjächt) III-J ;7-81
I o . »das-m ete, m ter von bis a ten — « 0-78

Radfahrer ereul ‘audwn’t (hat l thtcr h le z b t Junge fleischige nicht ausgem. und ältere ausgem. 34—37 68—74
a ä)“ 11071)er Bei) m i ich u. t u « re m z. Mäßig Fväärtejungh gtstt genührftte älStm . . . bis 33 m 73

...: " r r u egmn am ———:—=-———— Ballett. all . nubgewitch ene höch en chloehtwerts 44-48 75—81
uras’ Donnersta be 26 Ort b d Vollst. jüngere, . . . . .« . . . . . . . . 39—42 68-74

Sanierung. den I9. Okt. c.‚ g: n « 0 C]: ° IO Mäßtg genöhtte jung-· und gut genähtte ältere . . 34-36 60—63
Ibctlds 8 Uhtk Gesuche Um Aufnahme smd (m den Unterzeichneten einzukeichen· Kalben u Kühe. Vollst.·ousgem. Kalb. b. Schlachtvi. 42 — 46 72—79

Versammlun SDireftor Klocke sollst auggenäülzühe hochst. Schlaftmübig zu 7 J. Fis—åz() 67—g4
« . eit. ausgem. e u. wenig nur en m. j ag. üoezc. — 4 62 —- 8

. » » g Mäßig 901160118 Kühe nnd Kalben c c I s o s 24-27 53-60

mißünfflägeä i11:11)?) vollzahltges Er- pifier' .ftnzfsäägggäämn It Erfinder! Gering genährt-e Kühe und Reiben . . . . . . bis 22 bis 55
13111611 E611 a . I I « « . o o o o s o — —

Der Duft-nd PreisblattJVelches aufgefsVeVlMgeU Eine gute Idee f. z.Wohlst. führen Küste-Use ägäpggeenber ‚feinfier Pay . . . . . . —- —
gratis u- franko zugescmdx w,ird— b.sachg.«Ausuutz. 570 Ersinduugauf- Wurm wie. und beste Saugtcnbee . . . . . 51-—55 85-92

Z s- o On- zunimmt. Trebmtz 1. Schl« Zzabenfüräo Pf. PuåkeZektschelfür Gemme giesst- uud gute Seuzkätber . . . . . 42—46 73—79-
_ atentneu eit. grat. ’usk. often os. G:tinge augiälber . . . . . . . . . . . 36—38 72 76‘

nr J anzmus: C” Ettt „aber trauern“ unteutsSngcnicu-Bnrc“ Schafe. Instituts-tat unbiiüngeränPåkkbhammel . . 40—43 77-—83
- Aeltere . a hemme- , ger ngere- a ämmer u gut

auf HNUMAO »d« 15« DU- ellel und Lan er ,8ng' aßschf'dtzg genährt: junge Schafe . . . . . . . . . . 31—34 65—71
lctdet fteUUdUchit ein « “" ebmgru “im « · Maßes genahktå Hemmt-; ountåquPqte Verzicht-w 28—30 64—68

(irka 60 Stück) Schweine. Voll . über 4 —' ib. ebenbgem. 49 52 61—65
ca" Nitschke, steht wiedeezzum Verkauf in spieka HAVE-IMM- Fukpmp Vonftetichige am 200-240 Pio. Lebend-gewisse . 47—50 60—64

8mm“ außerdem W ab END W«Z?«?«ZE"« 831‘122”263606100515”?”i;"‘°‘”‘°‘" · THE THE-' « ' u.an ere umenzwte en an rets- o et ge i. - en getv t . . . . — —
.. . . . . . . . 001111.1“1111111011 1! 31111151111} blatt,welches aufgefAnfrage gratis Sauen und geschnittene Eber . . . . . . . . 41—44 5% 57
O z h A t C, in meiner Verkaufsstelle und franko zugetandt wirb. . Fettichtveine über 3 Zsrtner Lebendgewicht . . 50—54 61—66
. K ß “i åz .IGasthof zum „Summen Haus-« Otto Schmeber, Trebnttz t. Schl.I Uebetftand verbleiben: — Risbetz 42 Schweine, 12 Schafe.

(Trachenbergerstraße). .. .
. nno a, er 0’ Unter der tagllchen Kontrolle
. Spezial« f« Zahnersptz, auch . MaxEmficn des beeidigten Gerichtschemikers Breslmtek Productenbekicht vom 1|. October 1911.
. khnePäFTzWifgekkfyefestägzxng .1 gxåtågtz Langfllrth. AltOM. her- wie: aät‘eiaenhegtiuugebg itnur die Fitåtinmung Iräuivfigd’initimfßrciie

oer, i ten ie er ä ne, " ' « waren r eben nte r ger. ezen nur ger ver u i . oggen
. Glesi u.Porzellan-Plomben, . Selbstandtgc Existenz Pflanzenbutter. behauptet. Braugerfte ruhig. Futtergerste matt. Hafer fett

praktiziert Breslau loder glänz. Eink. von 1(t——20 M. . . Wem-m weist-« 17,40—20,40 Mark. gelber 17,30—20,30 Mark.
O nurlwingarnlaill vis ä. vis O tägl» meift Arbeit, die Vom Schreib- Elgel b-Margarlne Roqgen 15 70—1820 Mari. (Dufte 13 00—1550 Mart. . throuqerlle
. T1 h ‚Zögliadttheat. . tisch aus erIebigt 1011:0. Näheres „Frischer M011?“ als Bratbutter 16,50-18,50 231a”. 607" 1650—1160 Matt Viilokillkkbscn 2200

.. . eep Fu '. Versagphgjs Tkgppe. Bühne}. Pfd 67 Pf hie 27.c0 Mark, Erbsen 16 50 20,50 Mark. Heu per 100 Riloqr. 940
. FurwemgBemittelteKlinlkpreis. . . . · ,

Ehr-knka b. Lpz« bis 9,80 man. S.roh per 100 Ktlogn 4,90-5,40 Mark, Pußstroh per
o. o o o 0 s o o o. « » Pflanzenbutter- 100 rein-ge 3,20-3,4o Meer
Trotz Hase-eins TcUcrUUg lich Zwei ‘üd’ttße Süssrahm_Margarine fläifmriactbien ohne 911109501, 19—23 Mk Kl«ine Ekbfen sehr feste

u stai - Preisen selbe 18—20 Mi. grüne 2050—2150 N» Futtererdien 15—17 man.
I zu a e-, ge ui cde „Luisa“ als feine Tischbutter qmm, Speiiebcbnvn sehr fett, 24 w26,50 M, Pferdebohnen ohne Angebot,
114I3b 425 Vonf«tke1a en e er Pfd. 62 Pf. 17 18 M» Lapi-see gen-e 17—-18, blaue 16 50—17 ne, Were-e

lcqutk -_ 551€ M meiBfI Vollfetterlilar arinekäse 17—1850 Mark, Pelufchten 15—18 M. per 100 Rilogramw. Mehl
Dazhermge 31%13011—81/21 bei gutemQIfforbefürbauernb gesucht-« « g tubict, per 100 Mit-. rinmliofil Sack Brutto Weisenmebl 00 29,25 bis

ff—0oktzkvnzsz—31·—»P »wa Pilsnitzer Dampfziegelel „Ihmor als Beefsteak zu braten 29,75, Repqmmeqt25,75—26 75, Hauer-echte 24,75—25,75 m. neuester-:

a12005 u« d D—1 Esismrhesz ·21-2« Friedmm e. Kucme, · Pfds 49 Pf- und natieffetiehsitsm see-soff m 2,80-3,30 am. pek 50 im, wes-effek-5 B otm. 02.» e 30 Will-Z M— 'Bileuio b Bau“: alles m Postkolli a 9x1 13m, mehl fteigmb, 2776—2825 M» Ka toffetftäite steigend, 27—28 M. per
S0d ra ggf. 2; E D nur« . · ‘ franko jeden Postort Deutschlands. 10“ Rar. je noch Qualität eiricbl. Sack bei Waggonlttduttgen, Kartoffel-
Rpe . u.b erp. freie ü des4 Es G b s beicbeib neues eban Nach Wahl von allen 3 Sorten finden ich, 19—1950 M p.100 Rgr. Eleeiamen, roter ruhig, nmfiecieit.
VIII-Fa V-- 8m "Ü a t « eiuu e I V» - g· gemischte Kolli, Nachnahme oder Deliaaten: äanflaotieß, 21—25 M., Leiniamtn fest, fehl-f. 31—33 M» russ.

Dieafzmadchen monatliche Abrechnung. Nichtge- 33—35 M. S’inbomr ohne Geschäft, 21-—24 M» Raps iWTMUWPO
Rechnungsformulare .. fallendes nehmen unfrank. zurück. ioster, 26,50-29 M. per 100 R’gr. Futtermittelt Muts im, 16—17 1111.,

ober besseka Madcheu ges., welches Altonaer Margarine-Werke ; Repttuchen ‘sit, fremder 11 — 12 M» inlänbifcher 12,50-13,50 M» Lein-

 
 

   

 

      
 

 

liefern schnell Und bllllg mit d. Frau alle Arbeit tut. Kochen MOHR G C G b H lachen fest, 17—19 M» Valtnkemluthett ruhig, 14—16 111., Rogeenfutters
”latente E warne. nicht notw. Off. mtt Lohnanspvbei 0«- °m° « ° mehl ruhig, 14,00—14,25 M., Weizenlieie ruhig, 13,50—13,75 M» alles

Trebnitz i. Schl. unter R. 5848 die Exped. d. Ztg. Altonn-Ottenoon. per 100 Kgr.

“—-

W a: e. Chinin, Glogan, " Grontau. Siegerin, “im“, Misse, Oppeln, Deut. Berichten, l EBraußnip, Ruttbor, Trustetts Eoblau,
10 10. 10. 10. 5. 10 ‚ 6 10 4. 10. 7. 10 9. 10. 7 10 5 10. , 11. 10. 5. 10. berg,6. 10. 10. 10.

100 Kilo Weizen . 20 60 19 7 i ; 20 —- —‚— 20 20 19 60 20 50 18.50.—‚—‘-—- — 20 20 18 40 20 ‑‑‑ 19 60 20 —- 17 80 20 50 18,50 19 80 17 50 80,10 20,— 20 —- 19 — 20 3| |9 50
100 „ Roggen . 18,60 17,90 J 17,80 —- |8 20 17 40 18 40 16 20 17,90 16,40 18 20 17,60 17,60 i7 20 17 70,1580 18 — 16, —- 17,8) 16 70 18,80 —,—— l7 50 17 — i 8 — 16 80
100 „ Gerste . 19,301530 19 — 18 —- 18 4017 40 2 ',—- 18, - —,—- -. 19 20 18 ‚ 16 —- 15 60 1'151’i.8,40 19 50 17.—- 17,— 15.— ——| ‑‑‑‑ - 18 ‑‑ 15 —- 195118 30
100 „ Hafer . . l8 — 17,50 18.—i—,— 1140,1710 17 70 16 60 17,80,17,— 17 20 16,60 17 — 16 60 17 30 16,61 17,—-,15,50 17.—- 16,— 17 20 16 80,1720 16 80 17 7J 16 50
100 „ Etbien . 28,—18,— . ‚ | <,—|—-, ““l'—‚""' ..., I - 38,— 29,—— 32 -28— —'.o--—,—- 1.,--. —- 28,—21 -2), 16 — 2d. -—20—-
100 » um. fieln —.-' "r' 7,60 640 8,—- 6 —- —,- ‑‑,‑‑‑ 6 —»—.-- 8.—- 7,— 6,—-— —,— 8.-- 7,— 8,-- 6,80 6,— 550 6 —I 54c 6 — 4 — 660 580
100 „ Stroh . —,—«—,-- --. i—'— 450 420 ,-- —,— 450. 360 b2) 360 5,— —,-— 460 4-— 5,— 4.—— 4,— 2,80 433 4,—' 5— 4 ‑ 6 ‑ s -
100 » Hm . . —,— -—,-— ———.-—,— 9,- 8 —,— —,— 9 —- -—,— 9— 85010‚—-,-- 880 840 9,- 8— 8 - 7.- 10 —|—,—- 8,— 6,- 8 «i 7,—

1 „ Butter . —,- —,— 3,—i—, 3,— 260 ,— —-,-—| 280 --,— —,—- —,— 3,20 -,— 323 280 3,— 2,80 283 2,60 320 240 -,— —,-— 280 —‚—
1 Mond-i Gier. . —,— -—,—— 120, , I —,— —-,- 1,- -,— 120| 1,10 1,15 -,-- 120, 1,— -‚-— .., -- 1.— —,95 130, 120 -,-—- —,— 1101—,—       

 

  
 

Druck und Baring: Marku s “Grün, Trebttih i. SM. .... Für den Inhalt Drumherum: B. “Grün, Inhalt.
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Eiefelotte.
Roman von Fritz Gantzer.

CNachdruck verboten.)

3 s (Fortsetzung)

Daß diese unangenehmen, anfDringlich
wohnenden Schulden ihm nie Ruhe ließen,
sselbst heute nicht! Und heute war doch die
Aussicht vorhanden, daß der ganze elende
Pluuder mit einem Schlage aus der Welt
geschafft werden konnte. Der Preis des
Renneus, in dem „man; Nelly« lief, betrug
10000 Mark. Und das Rennen für »Drei·
jährige“, in dem ,,Glück auf" startete, war sogar
"mit einein Staatspreise von 30 000 Mark
dotiert. Und ,,Glück aus« hatte gute Aussichten.
Seine Kondition war vorzüglich, der Trainer
hatte Heiuz gestern noch versichert, er ginge
Bestimmt als erster durchs Ziel, und der Iockei,
der das Pferd ritt, war ziiverlässig und gold-
sicher. Wozu also da die grauen Sorgen?!
Nein, heute erst recht iiichtl Heute, wo er
nicht nur den Sieg seiner Farben, sondern noch
Viel mehr erhoffte.

Sydonie von Redebuhr mußte heute die
Seine werden!

Seit Monden lag er in ihrem Bann.
Reife Schönheit und der glntvolle, fasziiiierende
Blick der unergründlichen Augen hatten ihn
vom ersten Sehen an gefesselt. Dieses Weib
ihatte es vermocht, das Bild der Iiigendgenossin
in Driebusch ganz zu verdrängen. Er fragte
sich nicht, wie das möglich gewesen war, er
chedachte überhaupt nichts, er wußte nur, daß
Sydonie von Redebuhr allein das Weib sei,
das es vermochte, ihn glücklich zu machen.
Und in der Hoffnung auf dies Glück noch
Fragen und Sorgen? Lächerlich, lächerlichl
«Plunder, erbäriulicher, elender Plunder alles
saiideret

Er kuallte laut und aufdringlich mit der
Peitsche, als wollte er alles zum Teufel jagen,
und lächelte. Nun war er gleich bei ihr, nun
würde sie gleich zu ihm in den Wagen steigen,
stundenlang neben ihm sitzen, bis Hoppegarten
hinaus. Und draußen würde sie Augeiizengin
seiner Triumphe, feiner Siege sein. Und am
Abend, bei der Rückfahrt . . . —— Er vermochte
sein Glück nicht auszudeiiken.

Vor eiiieui vornehmen Hause in einer
stilleren Seiteiisiraße ziigelte Hein die Gold-
füchse Wenige Minuten später erschien Sydonie
von Redebuhr. Strahlend, verheißungsvoll,
lächelnd, mit leichtsinnig geschützten Lippen,
sdie nur zum Genusse erschaffen fchienen, be-
grüßte sie ihn.

Er neigte sich tief zu ihr hernieder und
spreßte ihre schmale, zarte Rechte zwischen feinen
Fingern. Mit einem graziöseii Satze und unter
Hilfe Heinz’ schwang sie sich zu ihm in den
Wagen und iiickte ihm lebhaft zu.

»Bitte, Herr von Düringenl«
Im Wagengerassel und Lärm der Groß-

stadt war eine Unterhaltung nicht angängig.
Heiuz hatte überdies Mühe, das Break glücklich
durch die Hochflut der Gefährte, die in dem
belebten Stadtteil verkehrten, hindurchzubug·
ieren.

t Erst als der Wagen außerhalb des Weich-
bildes der Stadt auf der glatten Chanssee da-
hiiirollte, konnte er daran denken, ein Gespräch

· anziikniipsen.
Sydoniens Frage, in welchen Rennen

seine Pferde am Start erscheinen würden, war
die Veranlassung dazu. »

.. .. Er gab Auskunft, erörterte alle Einzel-
’heiten und sagte schließlich: »Es ist immer

ein heißer Tag, solch Rennen, man ist vor
tausend Möglichkeiten gestellt und sorgt sich
tun den gEinigung."

·· „Sitte Farben werden schon siegen, Herr
von ,LI:;ieiii-».s,en,« sprach ihm Sydonie Mut an.

»Man muß es wenigstens hoffen, cFräulein
t? .« ·:t:a.. hat Sitzt-id, ans eine Er-SJ?".·’AAI n  
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fiillung der Hoffnungen zu marten', wenn die
schönste Frau der Welt das Glück mit erhofft.«

Er sah sie lächelnd an und tauchte seinen
Blick tief in ihre Augen, die sie voll zu ihm auf-
schlug.

«Fortuna ist oft wetterwendisch,« sagte sie,
,,selbst die Schönheit fesselt sie nicht, ganz zu
geschweigeii, daß ich damit die Schönheit für
mich in Anspruch nehmen wollte.“

»O, Sie sind bezaiibernd schön, Sydonie,
wie oft soll ich Ihiieu das noch sagen?«

»Schmeichler,« lachte sie und schlug neckend
nach seiner Hand.

»Ich schineichle nie, Sydonie.«
»Und doch liebe ich die Schmeichler- Es

ist so bezauberiid, sich Sehuieieheleien sagen
lassen zu können, selbst wenn sie nicht immer
ganz korrekt finD."

„Silber Sie brauchen keine Schmeichler,
Sydoiiie.«

,,Weshalb nicht? Es gibt auch Neider
nnd Hoffen Die Eliadelfliche, die sie zufügen,
muß die wohltiieiide Salbe der glatten Schmei-
chelei heilen.”

»Wer könnte Sie hassen, Sydoniet Die
Schönheit haßt man nie," sagte Heinz Und
nach einer Pause fügte er hinzu: »Der Neid?
-—- Ia, Neider erweckt die Schönheit-«

Er rückte nach diesen Worten unmerklich
näher zu Sydonie heran, als wenn er damit
sagen wollte:

»Neidet mir mein Glück, aber ihr werdet
es mir nie nehmen können; denn ich werde es
mir schützen und ver teidigen.«

Ia, in diesem Augenblick fühlte er den
Mut nnd die Kraft in sich, sie gegen Welten
zu verteidigen. — '

Er kannte Sydonie seit einem Kasinoball
des letzten Winters. Bon einem Schwarm von
Verehrern umgeben, hatte sie ihn bald mit
aiigenscheinlicher Auffälligkeit ausgezeichnet. Er
gefiel ihr in seiner trciiherzigen, stillen Art und
in der Vornehinheit feines ganzen Auftretens.
Nicht zuletzt war es sein guter alter Name-
der sie zu ihm hinzog. Besser: der Reichtum-
der Besitz, die mit diesem Namen ganz selbst-
verständlich verbunden sein mußten. Sie sahen
sich oft, die zahlreichen Festlichkeiten der Hoch-
saison führten sie häufig zusammen. Heinz’
Liebe steigerte sich bald zu einer stammenden-
wilden Leidenschaft

Im Februar verreiste Sydonie plötzlich.
Von dritten erfuhr Heinz, daß sie sich an-
geblich an die Riviera begeben habe. Er
ging in der Zeit ihrer Abwesenheit wie ein
Kranker umher, zeigte für nichts Interesse
und erwartete ihre Rückkehr mit einer heissen
Sehnsucht. Sydonie hatte das richtige Mittel
gewählt, um ihn ganz an sich zu fesseln.
Diese Wochen der Trennung taten mehr, als
Monate des Beisammeiiseins zu tun vermocht
hätten.

Seit ein paar Tagen war sie zurück.
Vorgestern hatte er ihr feinen Besitch gemacht
und ihre Zusage erhalten, daß sie ihn in feinem
Wagen nach Hoppegarteii hinaus begleiten
wolle. Vor Glück trunken wär er heimge-
gangen und hatte den festen Entschluß gefaßt,
die Entscheidung an diesem Tage in ihre Hand
zu legen.—

Die Chausfee wand sich durch endlos
scheinende Felder, deren grüne Saaten im
Sonnengold lachten. Sydoiiiens dunkle Augen
schweiften mit einem träumerischen Ausdruck
über die Frühliiigspracht. Das Gespräch
stockte schon eine ganze Zeit.

»Das Laudschaftsbild erinnert mich an
»meine Heimat,« sagte Shdoiiie endlich, ihr
träumerisches Auge Heinz mit einem vollen
Blick zukehrend. »Ich muß an Posens Flach-
laiid denken und fühle mich ‘in meine Kind.
heit versetzt.«

»Erzählen Sie mir bitte von Ihrer Hei-
mat und von Ihrer Kindheit-« bat Heinz.

Dieser Wunsch war natürlich. Das Mäd-
chen, dem er heute noch sich zu verloben ge-
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Dachte, das er seinem Vater als Tochter zu-
fuhren wollle,. war ihm in bezug auf Fami-
lienvcrhältnisse kaum mehr, als eine Fremde.
Er wußte außer ihrem Namen nur, daß sie
verwaist sei und iin Hause einer Taute, der
Witwe eines Osfizier-.«, als ständiger Gast weile.

,,Gern,« sagte sie. »Aber Sie werden
nicht viel Erfreuliches hören. Denn es find
diistere Bilder, die vor meiner Seele auftau-
chen, wenn ich an Heimat und Kindheit denke.
Mein Vater besaß in der Provinz Posen ein
großes Gut, das er nach seinem Abschied in
verwahrlostein Zustande iiberiiahtnsp Ein paar
Iahie lang hielt er sieh über Wasser Dann
kamen Mißernten, die die Aufnahme einer
neuen Hypothek nötig machten. Die Zinsen
wurden nun fast niierschwiuglicl.). Er kämpfte
noch ein paar Iahre mit dein Mitte der Ber-
znieislung und hoffte auf bessere Seiten. vAber
Die kamen nicht. Die Snbhastation war das
Ende-«

Ein laiieriider Blick flog nach dieser letzten
Mitteilung zu ihrem Begleiter. Als sie in
feinem Gesicht nichts sah, was auf Mißmut
oder Enttänschiiug schließen ließ, sprach sie
weiter, nun schneller nnd fließenden

»Ich war damals zehn Iahre alt und
verstand es kaum, warum wir die Heimat
verlassen mußten. Die Mutter überlebte Den
Schlag nicht lange. Ihr leideiider Zustand
vermochte das Unglück nicht zu ertragen. Mein
Vater übernahm auf großen Güiein Adiuini-
stratorstelleii, blieb aber nirgends lange.

Er war an das Befehlen gewöhnt und
konnte sich in Die Stellung eines Untergebenen
nicht finden. O, jenes Ilioinatenlebeiu es war
entsetzlich! Ich teilte es mit meinem Vater
bis zu meinem achtzehuieii Iahre. Da zerrten
auch ihn Gram und Sorge ins Grab. Er
starb als ein Welt- nnd tUieujchenverächtey ver-
hittert, mit allein zersalleu. Ich war eine
Waise geworben. Nur die Güte meiner Tante
bewahrte mich vor Not nnd Elend. Denn mein
Vater hatte iuir nichts hinterlasseu als feinen
guten Nainen.«

Sie schwieg. Wieder ging der lanernde,
flackernde Blick zu Heiiiz. In dieser Sekunde
hing ihr Geschick an einem Faden. Nun
wußte er, daß sie außer ihrer Schönheit nichts
besaß. Und das sollte er wissen, ehe sie sich ihm
zu eigen gab. Erfahren mußte er es auf alle
Fälle. Darum lieber jetzt, als später. Schließlich
wäre er enttänscht gewesen, wenn sie ihm ihre
ilierhältnisse erst nach einein Verlöbnis —- das
sie für die nächsten Stunden mit einer sehen-
iesten Gewißheit erwartete — enthüllt hätte.
Er hätte zurücktreten, es hätte ihn gereuen
können. Wollte er. aber nur s i e , nur ihre Schön-
heit, nichts, gar nichts weiter, so war es jetzt
die gelegenste Zeit, ihm klaren Wein einzu-
schenken. O, wenn er nun trotz dieses Be-
kenntnisses glücklich lächelte, wußte sie, daß er
nur sie begehrte. Dann hatte sie gewonnen
Spiel nnd konnte der Zukunft ruhig entgegen-
blicken.

Und sie sah, was sie sehen wollte. Riihig
und heiter, ohne einen Zug der Eiittäiischung
schaute er sie an. Sein ehrliches Gesicht zeigte
nur aufrichtige Genugtuung über ihr offenes
Bekenntnis. Die feine Politik ihres Schachzuges
entgin ihm.

»Der gute Name wiegt alles auf," sagte
er. »Der Mensch ist mit all seinem Besitz den
Schlägen des Schicksals unternwrfen. Seine
Tücke kann ihn zum Bettler machen. Aber
der gute Name ist wie ein unverlchlicher Edel-
stein; er ist den gewaltsamen Einflüssen einer
dunklen Macht entrückt nnd thront unantastbar
über ihnen. Nur der Mensch selbst kann zu
dieser dunklen Macht werden und seinen Edelstein
in den Schmutz ziehet Innen, Sydonie, mußte
das Schicksal nolh mehr lassen. als nur den
guten Namen. CI to iuie Ihnen mich die
Zaubergcinalt der Schön-Zeit iii t rauben, «ie
eine wundersame Fee I neu she kt«.«

Ein trininphei-.:d r »a) .- blitz-



schnell in Sydoniens Augen auf. Nun sah sie
klar. Sie hatte in seiner Seele gelesen wie in
einem ansgesihlagenen Buch.

Schon platlderte sie rllhig und angeregt
weiter-.

»Ich kannte bis zum Tode meines Vaters
nichts weiter voln Leben, als die Einsamkeit.
Mit Entsetzen erinnere ich mich noch der
grausigen Tage meines Lebens auf dem Lande.
Nichts bot mir Zerstreuung, nichts half über
die nervenzerriittende, gratle Langeweile hinweg.
Keine heitere Gefelligteit, kein einziges Ball-
feft, kein Konzert, kein Theater lernte ich bis zu
meinem achtzehnteli Lebensjahre kennen. O,
ich muß das alles haben, ich bin mit meinem
ganzen Sein davon abhängig. wie die Blume
vom Lichtstrahl. Eine neue Welt, von der ich
so lange nur geträumt, nach der ich mich ge-
sehnt hatte, erschloß sich mir, als ich nach
Berlin in das Haus meiner Talite kam. Jch
lebte auf nach all dein diistren Gran und
wußte jetzt erst, daß es eine Welt voll Glanz
und Freude gibt. «

»Ich tanu Sie nlir bedauern,« sagte
gütig, als Sydonie ticfanfatmeud schwieg, »daß

ie das alles ertragen mußten. Jch bin auch
ein Landkiud lind verlebte eine —- eitte —— —-
glückliche Jugend. Aber Dennoch fehne ich mich
nicht danach, allf dein Lande zu leben."

Sydonie nickte ihm lebhaft zu· Sie sah
sehr zufrieden alls. „gehen Sie, Herr Von
Düringen, wir haben gleiche Sympathien, wir
huldigen gleichen Altfichteil. Jch möchte fast
behaupten, daß eine Seeleilverwaltdischaft
zwischen ults befteht.“

Sie lachte, als sie das letzte sagte und
warf einen heißen, leidenschaftlichen Blick ilt
sein Gesicht.

Sie fuhren schon seitwärts von der Chanssee
ab in das Gelände des chnplahes hinein.

Heinz beugte sich dicht zu ihrem Ohr her-
nieder ltiid flüsterte aufgeregt: »Ich wünsche
noch mehr, Sydonie — wenn wir heilnfahrett
— —- darf ich Jhnen dann meine Wünsche
feigen?"

Sie antwortete nicht, aber ihre Augen
Ieuchteten ziistimlnend und gliickverheißcnd

Das Rtnnen war gilt besucht. Die Tri-
büneu zeigten l'ein leeres sJfilahchen, ston an
stopf gedrängt saß die erwartungsvolle sDi‘euge.
Am Totalisator rollten die Gold- und Silber-
ftücke Sehr lebhaft ging es allf dein Sattel-
platz zu. Das Hauptknntingent stellten hier
Offiziere ill Uniform illid Zioil, zwischendurch
standen lebhaft gestikliliereude Sportilien. Hin
Und wieder fah man das glattrasierte Gesicht
eitles Traiiiers nnd den bunten Drell eine-:-
{ich schnell durch die Menge ichiebenden Jockeis.

Heiilz stand mit verschiedenen Kameraden
in einer angeregteii Unterhaltung, in welcher
die Chancen von »Miß Weib)” und ,,Glück aus«
eitler eingehenden Befprechuug unterzogen
wurden. Man prophezeite ihm für »Glück aus«
einen glatten Sieg, neigte aber in bezug auf
«Miß sJirilt)” zu sbi‘fiirchtnugen.

Heinz hörte kaum mit halbem Ohr zu,
kaute iiervös an feinem Schunrrbart und sah
alle Augenblicke zlir Tribüne rechts vom
Pavillou hinüber, wo Sydonie in der ersten
Reihe Platz genommen hatte. Ihm wäre es
ja schließlich ganz gleichgültig gewesen, ob
„Einig Nenn-« versagte oder ,,Gliick auf", oder
ob beide geichlagcn wurorn, wenn nur die
6000 Mark niait so uitangenehlu gelttahnt hätten,
eitlen Sieg zu erhoffen.

Eben ritt der Jockei ,,Misz Nellh« zur
Wage. Sie tänzelte unruhig, als sie in die
Nähe Heinz’ kam lllid warf den Sion auf.

Blau tiitisierte und initiierte.
Heinz trat ein paar Schritte vor und ließ

den Jockei halten.
,,Misz SJiellt)" ist nicht die alte,« sagte er

besorgt und tlopfte dem Ti.re den schönen
Hals. »Sie wird ausbrechen.«

Der Jockei lachte. »Herr Leutnant, dazu
Stimmt’s“; nicht, sie wird brillant lauten,“ meinte
er, als er, dein Tiere die Flankeu klopfeiid und
ftreichs lud, weilerritt. —-

Die Glocke am Statt ertönte. — Tas
Feld tainin einer Linie hervorgebrallst. Nach
einigen Sclnnden übetnahin ,-Misz Nelly« mit 

einer guten Länge Vorsprung die Führung und
lief; nach einigen weiteren Sekullden die übrigen
fünf Pferde des Feldes weit zurück.

Jit atentloser Spannung verfolgte die
tausendtöpfige Menge das Schauspiel ulid

spendete der glänzenden Leistung »Miß Nellys«
bewundernde Zurufe.

Hinter der dritten Hürde verjagte sie aber
plötzlich. Der Sprung war noch mit graziöser
Leichtigkeit erfolgt. dann fiel sie merklich ab
ultd war nach wenigen Augenblicken überholt.

Heinz ließ seinen Feldstecher mit eitlem
leisen Fluch sinken, nahm das Glas noch ein
paarntal flüchtig vor die Augen nnd sah, bat";
der Jockei bereits abgestiegen war uild das
stark hinkeude Tier am Zügel führte. —-

Er vernahm nichts von dein brausenden
Jubelruf, als das Pferd durchs Ziel ging,
sondern er eilte davon, um sich nach dem
Schicksal »Mif; Nellys« zu erkundigen.

,,Eine starke Sehnenzerrnlnz« meinte der
ulitersltcheiide Roßarzt, »für den grünen Rasen
total unbrauchbar geworden-«

Das waren wieder 4000 Mark, die zu
den 6000 faulen. Die Sache begann sich nach
oben abzuruudenl Heinz liiilielte ipöttiich tutd
knirschte daltn ingrilnntig mit den Zähnen.
Wenn nun ,,Glück aus« die Scharte nicht
auswetzte, stand es böse ttnt ihn.

Sydonie bedatlerte den Mißerfolg
lebhaften Worten liild sprach ihm Mut zu.

Er lächelte trübe. »Ein Unglück kommt
selten allein,” sagte er. »Man soll zwar feine
Regel ohne Ausnahme gelten lassen, aber ich
bin mißtrauiich geworben.“

Und es war ihm als wenn ans ihren
Augen ein Strom von Hoffnung attf ihn über-
ginge. Nun, wenn’s fehlschlug, su war’s} noch
nicht das größte Unglück.

Er sah sie mit einem Male ganz lustig
an ulld nickte ihr lachend zu, ehe er ging.

»Ein Rennen gewinnen wir heute noch
auf alle Fälle,« murmelte er, als er den
Sattelplatz erreichte. »Und der Preis heißt
Sydonie.« ——

,,Glück aus« ein graziöser, schlanke-r Fuchs-
wallarh, hatte in denl nächsten, mit dem
Staatspreis dotierteu Rennen einen schweren
Stand. Der heißeste Kampf entwickelte sich
kurz vor dem Ziel. Als der Fuchs dann aber
seine Konkurrenten mit einer guten Länge schlug-
brallste ein elldloser Jubel über den Platz.

Heiuz koltlite an das große Glück im
ersten Augenblick gar nicht glauben. Ein
Schwindel erfaßte ibn, als er an den Preis
von 30000 Mark dachte. —- 30000 Markll
Davon lief; feine Lappalie sich ja fünfmal be-
zahlen, wenn matt den Verlust von ,,:Viiß
Neun-« nicht in Betracht zog!

Glück, Glück, Glückl!
Fortwährend flog· ihm das eine Wort dllrch

den Sinn. Und das größte Gliick wartete seiner
noch. O, es gab keinen Glücklicheren unter
der Sonne, als ihn.

Sydonie kam ihm schon entgegen. Und
als er vor ihr stand, als er mit hochklopfendem
Herzen ihre Hand preßte, nacht-ein sie ihm ihren
igöliickwuusch ausgesprochen hatte, fühlte er sich
versucht, sie in feine Arme zu schliessen.

»Wollen wir den Verlauf der weiteren
Rennen abwarten?” fragte er.

Sie schüttelte nur den Kopf nnd sah ihn
mit glänzenden Augen an.

Heiuz bat tun ein wenig Geduld. Der
Bursche wurde mit einigen Weisungen und
einem Taler entlassen. Trailier und Jockei
verspiach er ein paarTausend Mark. Um den
Hals hätte er beiden fallen können, so über-
glücklich war er.

Als alles erledigt, »Glück auf“ zu guter
Letzt noch mit Schmeichel- uild Koseworten
überhäuft, getätschett iliid geklopft worden war,
schritten Heinz ultd Sydonie deut Wagen zu.

Der Groom bekam auch feinen Taler und
wurde zur Bahn geschickt.

Nun waren sie beide allein. —- —-
Ueber den Feldern lag goldener Sonnen-

schein, einzelne Lerchen stiegen jubilierend ans
den Ackerfurcheu am, als sie der Chaussee
langsam zultllireiu Alles noch so, wie vor zwei
Stunden. Und doch anders. Heiuz deuchte das
Sonnenlicht goldiger denn je, und der Ge-
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sang der Lerchen erschien ihm wie das Jauchzen
seines Herzens. Sinn, da auch die bange,
graue Sorge von ihm gewichen war, hätte er«
mit ihnen unt die Wette jubeln mögen.

Shdoilie saß stumm, erwartungsvoll. Nur
ab mid zu streifte sie Heinz’ Gesicht mit einem
fragend-en Blick ihre dunllen Augen. Nllni
loittde er reden, gleich -— balb. Dann stand
fie am Ziele ihrer Wünsche, dann erschloß sich
ihr an seiner Seite ein goldiges, glück-
schiminerndes Land des Glanzes nnd des
Genusses. Dann konnte sie die Stelle ein-
nehmen, die ihrer Schönheit itltd ihrem Her-
kommen von Rechtswegen gebührte. Dann kam
sie hinaus aus dem abhängigen Verhältnis- irr
das die Not sie gezwängt, war nicht länger
aus die Wohltätigkeit einer Verwandten, die
selbst nichts besaß, angewiesen. Der Reichtum
ihres Gatten -— es war ja ganz selbstverständlich,
dafz Heinz als der einzige Sohn eines be-
giiterteii Vaters über große Reichtümer verfiigte
-—— wiirbe ihr allen Luxus ermöglichen. Sie«
würde Triumphe über Triumphe feiern lind die-
Peneidete Frau des schönen, ritterlichen Mannes
ein . . . . —

Und als sie so samt und träumte, tönte
feine Stimme ati ihr Ohr.

,,S!)donie, ich habe viel Glück heute ge--
habt, aber das größte erwarte ich noch. Es
dünkt mich fast vermessen, meine Halld Danach
auszustrecken, unt es zu pflücken. Doch ich-
verlllaglticht länger danach zu hungern. Willft;
du mir das Glück geben, Sydonie?«

» Sie fuhren gerade durch ein kleines Gehölz..
Niemand war weit lind breit zu erl-lic·t«en..
Nur die lachendeu Sonn ustrahlen tanzten bei
seiner Frage wie Glückstinder durch die-
kuoipeudeu Zweige der am Wege stehenden-
Zitteip.ippexn lind Eichen. s

»Ich sehnte mich längst danach, dir ges-—
hören zu dürfen, Heiuz,« flüsterte sie uuds
schmiegte sich dicht an ihn. »Nimm mich und-
küß mich.”

Und ehe er noch dazu kam, hatte sie schon
beide arme tun seinen Hals geschlungen lind
preßte die leichtsiniiig geschiirzteii Lippen auf
feinen Mund . . .

Wie ein Taumel überkam es Heinz, wie
ein glühender Strom rieselte es durch seinen
ganzen Körper, als er von ihren Lippen die:
Wonnen des ersten Kusses trank. Q, nun war
fein Glück llnermcszlich . . . .

Das hastende Treiben der Großstadt unt-—-
toste sie bereits. Heinz hatte die Füchse scharf-
ausgreifen lassen.

»Ich bin in einer halben Stunde wieder
bei dir- Geliebte,« sagte er, sich von ihr ver-
abschiedend, »dann wollen wir von der Zukuqu
träumen. Meinen Vater benachrichtige ich sofort
telegraphisch von unserer Verlobung. Er wird
mein Glück als das feinige empfinden und dich
als Tochter willkommen heißen. Auf Wieder-
fehen, meine Sydonie!«

Sie blickte ihm augenblickslang nach nnd-
ging mit einem Lächeln, das eher dem Ausflusse
einer (s)ettligtllltiig, als dent Einpfiuden reinen
bräutlicheii Glückes glich, stolz und erhobenen
Hauptes ins Hans.

Heiuz fand Burscheit ulid Groom schon
wartend vor. Kaum hatte er dein letzteren die
Leilten zugeworfen nnd den Wagen verlassen,
als er den Burschen schon mit Au trägen über-
häufte

,,Zuerst schnell in bie nächfte Blumenhaud-
lung, Karl, einen Strauß der schönsten La
France, ganz gleich- was er kostet. Wenn Sie
zurückkommen, laufen Sie gleich aufs Tele-
grapheilamt. Und daillt Uniioriurock zurecht-
legen, Helm- —- Schärpe. — S.hliell, es muß
rasch gehen."

Er sprach hastig lind aufgeregt, ganz gegen
seine sonstige Art. Sein Gesicht glühte und
der Atem ging schnell.

Jn seinem Zimmer angekommen, riß er
beide Fenster auf, setzte sich vor oeii Schreib-
tisch und sann einige Augenblicke über die Form
nach, in der er seiliem Vater seine Verlobung
mitteilen sollte. Als er sich entschieden iiatte
mtd die Feder zum Schreiben ansetzen wollte,
klopfte es.

Auf fein
,,Hereiu i“
Zilnllch —

etwas ärgerlich gesprocheuee
trat ein stetegrapheabote ins



r Heinz starrte den Beamten an.
»Sie müssen sich irren, lieber Wann,"

fagte er, als der Bote in seiner Ledertasche
zwischen einer Anzahl Depeschen hernmsuchte;
oenii es war ihm unertlärlich, wer ihm
etwas zu depeschieren habe. Ja, es deuchte
ihn, müsse er versuchen, ein dunkles Geschick
mit Gewalt fernzuhalten. Er zitterte und
krampfte die Hände in die gewuuDeneu Slnäufe
feine Schreihsessels

»Herr Leutnant von Düringen? Nicht ?««
fragte Der Bote und hielt Heinz eine Depesche hin.

Heinz sprang auf unD nahm sie in Empfang.
Sie gleich zu öffnen vermochte er nicht.

»Tor!« murmelte er, als der Telegraphew
bote gegangen war. »Ein konipletter Narr bin
ich geworden. Was soll’s fein? Ein Glück-
wunsch zum Sieg in Hoppegarten.«

Er lachte gezwungen, riß das Formulai
auf und las mit weitgeösfneten, stiereii Augen«
eine fahle Blässe im Gesicht:

»Dein»Bater heute niittag nach kurzer
Krankheit sanft entschkafeir Mein iiinigstes
Mitgefühl und auf richtigstes Beileid.

Lieselotte.«

Heinz schrie auf. Dieser unerivartete Schlag
traf ihn bis ins Innerste. Wie gebrochen, tief
und schmerzlich stöhnend, sank er in den Sessel,
stützte den Kopf in die Hand und heftete feine
brennenden Augen auf das Depeschenformular,
als müsse es jeden Augenblick als eine Vision
verschwinden. — Nein, die traurige Nachricht
war eine uiiabänderliche Tatsache. —

Sein guter Vater totl Und diese Mit-
teilung in dies er Stunde!?

Konnte das Schicksal grausamer fein?
Während er ahnuitgslos nnd glücklich, hoffnungs-
unD erwartiingsfroh an der Seite Sydoniens
in den goldnen Frühlingstag hineingefahren
war, hatten sich daheim in Lindeneck die guten,
treuen Augen für immer geschlossen, war iiber
die bleichen Lippen der letzte Seufzer entfloheiu
Laiigsani qiiollen heiße Tränen in « seine
brennenden Augen und tropsten auf Die
Depesche. Und die meisten der blinkenden
Schmerzenskinder netzten den Namen Liefe-
lottens, bis ein kristallheller Ueberzng die
Schriftzüge bedeckte. —- —- —-

Der in seinen ersten, großen Schmerz
Bersunkene beachtete nicht das Eintreten des
Burschen, der mit verwunderten Blicken seinen
weinenden Herrn musterte nnd die duftendeii
Rosen brachte. Heinz bemerkte es auch nicht,
daß die Dämmerung des islpriltages langsam
ins Zimmer schlich und um alle Gegenstände
einen leisen Schatten wob. — Schon dreimal
hatte der Bursche seinen Kopf vorsichtig durch
die Tür gesteckt unD sie jedesmal gleich wieder
behutsam geschlossen, als er Heinz noch immer
in der alten Stellung sitzen sah. Endlich
glaubte er sich befugt, daran zii erinnern, daß
alles besorgt sei.

L«-eiiiz fuhr herum und erhob sich. —-
Gr reckte seine schlanke Gestalt hoch auf. —

Was nützte das Klagen ‘t Es gab ihm den
Toten nicht wieder. —- Niiii niaunhaft und
fest. Das war die beste Arziiei für alles Leid.

Und als er sich so über die erste, große
Bitternis hinioegzwang, packte ihn etwas Neues
wie mit Krallen ans Herz. Wer war es denn,
der ihm das traurige Ereignis mitteilte? Die
Jugendgefährtin, das Sehnen feiner Jiinglings-
jahre — Lieselotte. -—— Seit Monden hatte er
kaum an sie gedacht, längst war ihr Bild ihm
entschwunden. Nun plötzlich, so unerwartet, so
ganz, wie ans einer anderen, versunkenen
Welt —- der alte, liebe Name: Lieselotte.

Auch das in dieser Stunde.
An allen Wänden glaubte er ihren Namen

zu sehen, in riesengroßen, glühenden Lettern.
Aus jedem Winkel schien ihm ihr fröhliches,
neckisches Lachen zu klingen —- — überall fah
er ihre langen blonden Zöpfe und die guten,
hellen Angen. Die ganze Jugend, das ganze
harmlose stinderglück zog an feiner Seele vor-
über, —- — —- die Abschiedsstunde an jenem
Märzabende vor drei Jahren mit ihrem längst
verklungenen leisen Treniiuiigsglück wurde in
ihm lebendig .......

Schwer und süß zog der Duft der Rosen-
kelche zu ihm herüber. — —- Mit einein Schlage  

sanken alle Eriiiiieriiiigen hinab in das graue
Meer der Vergessenheit —- - Und der grelle,
blendende Schein von Lieselottens Name ver-
blaßte und verschwand von den Wänden. Und
nur ein Name brannte noch in seiner Seele:

Sydonie . . . .
O, sie würde ihn längst erwarten. Sie

würde über sein langes Ausbleiben beunruhigt
fein, —- er mußte eilen, um zu ihr zu kommen.
Nun trieb ihn nicht nur die Sehnsucht, sondern
auch die Erfüllung einer traurigeu Pflicht.

Er kleidete sich mit Haft um, gab· dem
Burschen Weisung, für Die Abreise am Abend
alles vorzubereiten, und war schon wenige
Minuten später auf Dem Wege zu feiner Braut.
Trotz seiner Hast und Aufregung vergaß er es
nicht, in einem Juwelierladeii ivei Ringe zu
taufen, Die das geschlossene Herzensbündnis
bekunden sollten.

Sydoiiie empfing ihn mit einer bösen
Falte auf Der Stirn und wollte den Mund
zu einer univilligen Bemerkung öffnen, daß
sie bereits seik zwei Stunden sein Kommen
erwarte. Aber als sie in sein ernstes Gesicht
und in feine wehen Augen blickte, unterblieb
ein Vorwurf.

»Unser Brautstand beginnt traurig, Sydo-
nie,” sagte er bewegt und mit einein leisen,
mühsam verhaltenen Zittern in der Stimme.
»Bei meiner Riickkehr traf die unerwartete
Nachricht von dein Tode meines Vaters ein.
Aus diesem Grunde wirst du dir mein ver-
spätetes Kommen erklären können und eine Ent-
schuldigung nicht verlangen.

»O, das bedaure ich tief, armer Heinz
Sei versi«bert, daß dir meine innigste Teil-
nahme gehört.”

Sie umschlang ihn, wie es schien, sehr be-
wegt und zerdrückte eine Träne.

Und durch ihren Sinn flog es blitzschnell:
»Der alleinige Erbe —- unuiuschrankte Verfügung
—- Reichtum, Glanz, —- o, dies — Glückl«

Als sie Heinz freigab, fragte er: ,Willft
du deine Tante einen Augenblick bitten ? Sie
ist wohl schon durch dich verständigt ?«

Sie uickte und eilte davon.
Heinz setzte Sydoiiiens Taute, Frau von

Elnisingeii, von der Verlobung in Kenntnis«
bat uin ihre Zustimmung und fügte gleichzeitig
die Mitteilung von dem Tode seines Vaters
ni u.

h zFrau von Elmsingen zerfloß in Rührung,
Freude, Wehmut und Beileid unD sprach unter
Tränen von dein großen Glück Sydoiiiens und
der herben Trauer, die über den jungen Braut-
stand gekommen sei.

Als sie endlich gegangen war, zog Heinz
seine Braut zu sich auf Die Chaiselongne und
erzählte von seinem Vater. Es war ihm in
dieser Stunde Bedürfnis, mit einein lieben
Menschen von ihm sprechen zu können. »Nun
vereinigt sich alle meine Liebe auf dich-« schloß
er die vielen Erinnernngen an den Verstor-
benen. »Du weißt nicht, wie sehr ich dich«liebe,
Sydoiiie.«

Und als er sie geküßt hatte, fuhr er fort:
»Ich werde tioch heute abend reifen, würdest
du mich begleiten ?«

Sie lächelte gezwungen. »O nein, Heinz,
das geht nicht. Meine Toiletten sind für
einen Trauerfall nicht eingerichtet, und so
schnell läßt sich das alles nicht ordnen. Ich
wäre gewiß gern mitgekommen, aber ich muß
dich aus dein angegebenen Grunde bitten, allein
zu reifen.“

Heiiiz nagte nervös an Der Unterlippe,
und über seine Züge lief ein leiser Schatten
der Eiittäuschung. »Das tut mir leid, Sydo-
nie,« sagte er Dann, „ich hätte es gern gefehen,
wenn ou mit tiiir an der Bahre meines Vaters
gestanden, da es dir nicht vergönnt war, ihn
als Lebenden zu fehen. Aber wenn du meinst,
daß dein Mitkominen unmöglich ist?«,

‚Sa wirklich- bester Heinz.«
»Aber könntest du nicht iiachkommen, unt

wenigstens am Tage Der Beiseizung zugegen zu. «
fein?" . .

Sternen-via folgt).
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Die Futteriiot, kein Grund zum Vieh-
verschleudern.

Die lange, fast allgemeine Trockenperiode
dieses Sommers hat einen erheblichen Ausfall
an Sommers und Winterfutter zur Folge,
was manchen Landwirt veranlassen könnte,
seinen Viehbestand einzuschränken Die Land-
wirte müssen aber im eigenen und volkswirt-
schaftlichen Interesse mit allen Mitteln dahin
wirken, ihren Viehstapel zu erhalten, um solch
ungesunden, Produzenten wie Konsumenten
schädigenden Zuständen, wie wir sie in den
sogenannten Fleischnotjahren erleben mußten,
vorzubeugen und dem Vorwurf zu begegnen,
Die heimische Landwirtschaft wäre nicht in der
Lage, Den Bedarf an Schlachtvieh für die
wachsende Bevölkerung zu erzeugen. So schwer
auch die gegenwärtigen Zeiten für den Land-
wirt und Viehbesitzer insbesondere sind, so
muß man doch jede nicht im ordnungsgemäßen
Wittfchastsplan liegende Abschassung von Vieh
so lange als einen wirtschaftlichen Fehler be-
zeichnen, als die Möglichkeit besteht, das vor-
handene Vieh, wenn auch mit Mehikosten, noch
zu erhalten. Und glücklicherweise liegt vor-
derhand noch durchaus kein Grund vor zu
ängstlichen Befürchtungen und Besorgnissen,
weil etsahtungsgemäß Futterkalamitäten oft-
mals einen weit günstigeren Verlauf nehmen,
als anfänglich befürchtet wird. Jeder rechnende
Landwirt wird rechtzeitig alle Maßnahmen
treffen, ungesäumt mit der Bestellung
von raschivüchsigen Herbstfuttergewächsen bes-
ginnen zu können In Frage kommen viel-
leicht noch weißer Sens, Buchweizen, auch
ein Gemenge beider mit Oelrettig. fern-sc
Wassers-Lilien, für leichtere Sandböden der
große Spöitgel u. a. m. Fällt der Ertrag
des Herbstsutters einigermaßen befriedigend
aus, dann können die Ltndwirte ohne Besorgs
nis der Winterfütterung entgegensehen, da ja
glücklicherweise der erste Heuschnilt und die
Getreideernte zumeist gut ausgefallen find,
eine Tatsache, die im Gegensatz zu anderen
futterarmen Jahren von ganz erheblicher Be-
deutung ist. Alle sonst in der Regel nicht
oder doch nur teilweise benutzten Futtergelegem
heilen (Siopvelweiden, Waldweiden, nicht ab-
erntbare Rleefchläge, Wiesen usw·) können eben-
falls im Herbst noch durch Rinder und
Schweine genutzt werden« Uebrigens hat die
Schweinefütterung am wenigsten unter den
Folgen von Trockenperioden zu leiden. Rauh-
unD Grünsutter spielen bei dieser keine so
wichtige Rolle. Troß des geringeren
Ausfalls bei der Kaitoffelernte läßt sich
Schmeinemaft mit günstigem Erfolge durch-
führen, indem man Tiockenschriitzel, Trockn-
kaiioffeln besonders aber Getreidekörner, unter
diesen Futtergetste und stellenweise reichlich
vorhandene-s Hintergetreide stärker zur Fütte-
rung heranzieht. Ein Grund, die Schweine-
bestände zu verringern, liegt alfo überhaupt
nicht bot. Dem Rindvieh muß daher die vor-
nehmste Sorge des Landwirts gelten! Um
im nächsten Frühjahr noch vor dem ersten Rot-
kleeschiiiti ziniges Grünfutter zu gewinnen,
kann die Aussaat von Jnkarnatklee in Frage
kommen, mit dessen Anbau man sich allerdings
beeilen müßte, fernei Zottelwicke (Viciavillosa)
im Gemenge mit Winterroggen, eine im Gegen-
satz zum Jnkaroaiklee unbedingt winterfeste
Pfl.inze Für alle diese Saaten ist eine kiäfiige
Titagiing zur Erzielung von Höchsterträgen
notwendig Wo Stalldung nicht zur Ver-

, lag-419 steht« virroende man künstliche Dün-
z Hing mit Phoephotsäuse, Kali, vor allem aber

Sssckstiiss. Ganz besonders wichtig ist Die
uulnofluvg eines Fustesvoraiischlages, sorg-
sie-esse Einteilung der Rauhsutterbestände, mo-

sin in erster Linie für das Jungvieh zu



reservieren ist. Stroh und Spreu sind in um-
fangreichstem Maße als Heuersatz zur Fütte-
rung heranzuziehen, sie eignen sich in diesem
Jahre infolge vorzüglicher Gewinnung und
Qualität sehr gut hierfür. Das Schneiden
(Häckseln) des Strohes bedeutet einerseits eine
wirksame Ersparnis, weil dadurch dem Ver-
wüsten vorgebeugt wird, andererseits bietet es
die Möglichkeit, eine reichlichere Strohaufnahme
zu erleichtern und durch die Füllung des
Magens Ersatz für den Ausfall an Rüben
und Schnitzeln zu schaffen. Weise Sparsam-
keit ist heuer doppelt am Platze. Häcksel
(Siede) menge man übrigens auch schon im
Herbst unter das geschnittene Grünfutter.
Wo jetzt schon zur Heusütterung übergegangen
werden muß, ist ebenfalls das Heu zu häckseln
und mit geschnittenem Stroh zu mengen.
Um möglichst viel Stroh zu Futterzwecken zur
Verfügung zu haben, kann es in manchen Wirt-
tchaften angezeigt sein, für baldige Beschaffung
von Streuersatz zu sorgen; hierbei kommen in
Betracht: Torfstreu, Waldstreu, Sägespäne,
dürre Blätter, Schilf usw. Zur Erhöhung
der Schmackhaftigleit rühre man das geschnit-
tene Stroh mit grüner Melasse oder einer
Tränke aus Krastfutter an. Auch Dämpfen
bezw. Brühen (Begießen mit heißem Wasser)
oder Selbsterhitzen des Futters fördert den
Wohlgeschmack. Das Selbsterhitzen ist ja in
vielen Gegenden Schlesiens noch üblich. Es
erfolgt in der Weise, daß man Häcksel, Spreu,
Hackfrüchte, nasse Schnitzel, eventuell etwas
Krastsutter mit (im Winter warmem) Wasser
anfeuchtet, die Masse festtritt und 2-—3 Tage
sich selbst überläßt, wobei sich das Ganze auf
etwa 45—50 Grad C. erwärmt und einen
angenehm säuerlichen Geschmack annimmt.
Schließlich kann zur Füllung des Magens auch
noch Reisigfutter, d. s. zu Siede geschnittene
jüngere Triebe hauptsächlich von Laubholz,
Verwendung finden.

Da im bevorstehenden Winter sich ein
starker Bedarf an Kraftfuttermitteln geltend
machen wird, ist auf frühzeitige Beschaffung
derselben Bedacht zu nehmen. Gemeinschaft-
licher Bezug, Einkauf von als zuverlässig be-
kannten Firmen und Kauf besonders preiswür-
diger Futtermittel dürfte sich empfehlen. Als
preiswürdig gelten zurzeit im Verhältnis zu
ihrem Nährwert, allerdings ohne Berücksichti-
gung spezfischer Nebenwirkungem Reisfutters
mehl, Sojabohnenschrot, Sesamkuchen, Palm-
kernkuchen, Kokoskuchen, dagegen als teuer:
getrocknete Biertreber, Leinkuchen und smehl
und besonders grobe Weizenkleie. Es sei auch
noch darauf hingewiesen, wie außerordentlich
wichtig vielleicht gerade in diesem Jahre die
Nachprüfung des garantierten Gehaltes der
Futtermittel durch die agrikulturchemische Ver-
suchsstation in Breslau ist. Erfahrungsgemäß
nehmen Versälschungen von Futtermitteln ge-
rabe in Zeiten starken Bedarfs unverhältnis-
mäßig überhand. Von Bedeutung ist es auch,
zur Vermeidung von Knochenbrüchigkeit, dte
bei Verfütterung von trocken gewachsenem
Futter häufiger aufzutreten pflegt, den Futter-
rationen regelmäßig phosphorsauren Kalt hin-
zuzufügen. Eine strenge Durchführung der
Fütterung nach Leistung ermöglicht eine
weitere große Futterersparnis und ist jetzt be-
sonders angebracht. Rinder vermögen auch
unbeschadet ihrer vollen Leistungsfähigkeit und
Gesundheit mit weit weniger Rauhfutter
(Trockensubstanz) auszutommen, als gewöhn-
lich verabreicht wird, wenn nur der Ueber-
gang ein allmählicher ist. Für ruhende Zug-
ochsen, sofern sie nicht gemästet wsrden sollen,
genügt vollkomm -«n das sogenannte Erhaltungs-
utter.

Maß zum Verkauf non VII s» Dritten

 

 

werden, so schaffe man ältere Tiere ab und
besonders schlechte Futterverwerter, junge Tiere
dagegen, die weniger Futter brauchen und ins
Geld wachsen, behalte man, um im nächsten
Jahre, wenn wieder bessere Tage kommen,
den vollen Bestand zu haben. Zweifellos
läßt sich die Erhaltung der Viehbestände er-
möglichen; eine Verschleuderung des Viehes
würde ja zunächst eine Verbilligung, dann
aber ein um so stärkeres Anziehen der Preise
zur Folge haben, den Nutzen davon hätten
aber nur diejenigen, die ihr Vieh behalten
haben. Freilich ist die Lage des Landwirtes
unter den obwaltenden Verhältnissen nicht

leicht. Eine Verteuerung der Viehhaltung ist
eine notwendige Folge der Futternotz doch liegt
noch durchaus kein Grund vor, die Flinte
hoffnungslos ins Korn zu werfen. Auch die
Staatsregierung ihrerseits ist bestrebt, zur
Linderung der Not beizutragen; eine Herab-
setzung des Eisenbahntariss für Futter- und
Streumitiel um 50 Prozent ist bereits in
Kraft getreten. Aber die Selbsthilfe ist und
bleibt stets der sicherste Weg.

Darum, Landwirte Schlesiens, verschlelldett
nicht Euer Vieh! Euer Interesse, das Inter- esse der Allgemeinheit erfordert dies!

Einzig dastehend
ist Persil als selbsttätiges

Waschmittel,
denn es vereinigt denkbar höchste

Wasch- und Bleichkrait mit ge-
ringster Arbeitsleistung und größter
Billigkeit im Gebrauch. Dabei

absolut unschädlich iür das Ge-

webe, da lrei von scharien Stollen.
Erhältlich nur ln Original-Paketen.

HENKEL & Co., DÜSSELDORF.
Rlleinige Fabrikanten auch der weltberühmten 

' 0Wer Geld 5 11156 |0 VIII-i
Schuldsch., Wechsel, der schreibe sofort.
Jn Jahr. zurückzahlbar, reell, diskr.
Zahlt. Dankschreiben. J. Gtuifle,
Berlin 120. Dennewitzstr. 32.

 

F Träne-essender- A
neue gereinigte

Ganscfedern
von G. Ernst 8c Sohn in Zechin

im Oderbruch versendet gegen
Nachnahme zu EngrossPreifcm

l0 Pfund ungeriffene Gänse-
fchlachtrcdcrn mit Dannen für

12.—,15.50 und 17.50 M.

lthinnd Gänfernpffcdern m. Dan-
ucn für 18.50, 21.—, 22.50 nnd 25.—- an.

10 Mund Gänsclmlbdaunen für
24.—, 2.5.— unb 27.50 M

10 Pfund gerisfcnc
Handarbeit, für 132 50,

und 40.— M.

. Reine Gäufedaunen Pfund ZW,
4.—. 4.75 bis 6.50 M.

Nictitgcfallende Ware nehmen wir an-
standslos sur-tut Preisliftc grat. u. fr.
Wir besitzen die Sillscrne Medaille
iir visringlrche Leistung. (Ehrenmalf
der Brandenburg Landwirtschaftss

kammer Berlin 1909. I J
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Palmin Erim-eurem und Palmen-i (Pflanzen-Butter-
Margartne) als Spellefett und als Brotaufltridr. Diele Pro-
dukte und von absoluter Reinheit. leicht verdaullcb (kein
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lich frei von tiektlchen Fetten. - Man vermeide die zahl-
reichen Nachahmungen. betrachte lbr Vorhandene _
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verleiht ein rosiges, jugendfrisches
Untltu u. ein reiner, zarter, schöner
Senat. Alles dies erzeugt die echte
steckenpferdststltemnthsSeif-
v. Bergmann se 00., Radebeul,

Preis ä. St. 50 Pf., ferner macht der
Lilie-Itlehi6rets Dos-

rote u. spröde Haut in einer Narbe
weiß u. fammetweich. Tube ö” Pf.
in Trebnitz bei Georg Rother, Oscar
Scholz, W. Hass, los. Pietsch und
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i Kinderwagenfabrik i
‘lulius‘CretbaLOrimmaiSa

Wenn Sie von hartnäckigem

Hautjuclen
befallen sind, so daß Sie durch den
übermächtigen Reiz gepeinigt keinen

....Sch!sf.......si«ds«serschafft-WEL-
m: zum Ritual-e

sofort (Erleichterung. Tube M. 1.50,
Topf an. Beet-litt 535.

Naschmarkt-Apotheke.
Achten Sie auf den Namen Dr. Koch l

Näh. a. Sprechmasch.
B beste Marken der Ge enwart
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